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« Feste
Kurze Notizen

»Der Jungdeutsche«, das Organ des Jungdeutschen Dr-
dens, ist auf die Dauer von drei Wochen verboten worden.

>i:

Der bei politischen Zusammenstößen in Dresden durch
einen Schuß verletzte Reichsbannermann Buchdrucker Bert-
hold haupt ist im Krankenhaus gestorben.

si-

Jn Wuppertal-Barmen wurde das Gewerkschaftshaus -.
durchsucht. Es wurden vier Karabiner, 13 Pistolen nebst
Karabiner- und Pistolemnunition sowie hieb- unD Stich-
waffen befchIagnahmt. V

Der Radioappell des Reichswirtschaftsministers Dr. hu-
genberg an Amerika um Verständnis für Deutschlands
Standpunkt zur Weltwirtschaftskonserenz sowie die eng-
lische Uebersetzung der Rede waren in den Vereinigten
Staaten klar und deutlich zu *hören.

Herzogin Thyra von Eumberland ist in Gmunden ge-
starben.

Eintreisung Deutschlands

 

Die systematisch von Frankreich gegen Deutschland be= j
triebene Einkreisung offenbarte sich am Montag erneut-Denk :

or «Luftfahrtausschuß derAbrütungskonferenz in Genf.
steht zurzeit die Frage der nternationalisierung der Zwil-
luftfahrt zur Debatte. Die damit verfolgte Kontrolle der
Luftfahrt ist ebenfalls von Frankreich angeregt worden in
der unverkennbaren Absicht, Deutschland für die Entwick-
lung seiner Verkehrs- und Sportfliegerei Fesseln anzulegen,
weil man in Paris fürchtet, daß die deutschen Zivilflugzeuge
im Kriegsfalle für Aufklärungs- oder sonstige Zwecke Ver-
wendung finden könnten. Weiter spielt aber wohl auch die
Absicht mit, aus diesem Wege eine ähnliche Werkspionage
treiben zu können, wie sie bis zur Feststellung der deutschen
Entwaffnun durch die internationalen Kontrollkommissio-
nen in Deutschland ausgeübt worden ist.

Grundsätzlich ist Deutschland nicht egen eine Jnterna-
tionalisierung der Luftfahrt, sofern die Toraussetzungen für
eine gleichmäßige Kontrollausübung in allen Staaten ge-
geben sind. Deshalb hat es setzt im Luftfahrtausschuß der
Abrüstungskonferenz erneut zum Ausdruck bringen lassen-
daß sich Deutschland an Der Aussprache über die Jnterna-
tionalisierung der Zivilluftfahrt nicht beteiligen werde, so
lange nicht volle Klarheit über die Abschaffung der
Militä rluftfahrt herbeigeführt ist. Es ist kennzeich-
nend für die Unaufrichtigkeit der einzelnen an den Ausschuß-
beratungen beteiligten Mächte, daß die Mehrzahl sich für die
JnternationalisierunZ1 der Zivilluftfahrt einsetzt, einer Ent-
scheidung über die bschaffung der Militärluftfahrt aber
ausweicht. Einen besonders iiblen Eindruck mußte deshalb
das Verhalten des Vorsitzenden des Luftfahrtausschuses,
des spanischen Botschafters in Paris, de Madariaga, machen-
der in einer betont hochmütigen Weise Deutschland ins Un-
recht zu setzen und zu isolieren versuchte.

Die deutsche Erklärung ließ keinen Zweifel darüber, daß
eine Vorwegnahme der Jnternationalisierung ohne Entschei-
dung über die Abschaffung der Militärluftfahrt für Deutsch-
land eine Lage schaffen müßte, die unmöglich machte, weiter
an den Verhandlungen des Ausschusses teilzunehmen. Trotz- -
dem setzte der Vorsitzende eine neue Abstimmung über die
Frage der Jnternationalisierung der Zivillustfahrt Durch. Die
jedoch auf Antrag des holländischen Vertreters um einen Tag
verschoben wurde. Deshalb erklärte der deutsche Vertreter,
Ministerialdirektor Brandenburg, daß nach dieser haltung
des Ausschusses eine weitere Mitarbeit Deutsch-
la nd s an der Luftfahrtdebatte zunächst nicht mehr in
F r a g e ko m m t.

. Au andere Vorgänge lassen klar erkennen, daß Frank-
reich fhtematifch Die Einkreisung3 Deutschlands
betreibt. Jm Zusammenhang mit den uftfahrtverhandlun-
gen in Genf erklärte der Vorsitzende des Luftfahrtausschusses
der französischen Kammer, daß die sranzösische Fliegertruppe
an der Ostgrenze gefährdet sei, da sie »dem ersten deut-
schen A ng riss ausgeliefert wäre und z. B. das Straß-
burger Regiment sogar im Bereich der deutschen Artillerie
liege.« Der französische Ministerpräsident Daladier ver-
suchte, die Befürchtungen des Ausschußvorsitzenden mit dem
hinweis» zu zerstreuen, daß Frankreich für seine Fliegers
truppe fahrlich 2 Milliarden ausgebet Es ist jedenfalls be-
zeichnend, daß sich 251 Abgeordnete von 591 fanben, Die
nicht bereit waren. vom französischen Militäretat in der Ge-

f »daß auch im Falle der Neutralität

 

Haltung in
samthöhe von 13,5 Milliarden 0,5 zu streichen. Das ist das
typischste Beispiel für die französische Einstellung zur allge-
meinen Abrüstung und hat bekanntlich vor wenigen Tagen
zU Dem Beschluß geführt, zum Zeichen der ,,Abrüstungswil-
ligkeit Frankreichs« einen Abstrich vom Militäretat von —
1000 Francs vorzunehmen. Das ist nicht Bereitschaft zur
Abrüstung, sondern Verhöhnung einer Bestimmung, die
man selbst in Versailles seinerzeit beschlossen hat.

Jn welcher Weise im übrigen Frankreich und seine Va-
salleu arbeiten, um einer evtl. doch nicht auszuweichenden
Abrüstung entgegenzukonnnen, hat kürzlich «Giornale d’Jta-
lia« aus den zwischen verschiedenen Staaten der Kleinen
Entente abgeschlossenen Pakten mitgeteilt, daß der tschecbisch
südslawische Militärvertrag vom 1. Seätember 1929 vorsieht,

ngarns gegen dieses
Land eine bewaffnete Demonstration zu erfolgen
habe”. Der rumänisch-südslawische Militärvertrag sieht fer-
ner »die vorsorgliche Besetzun Ungarns durch
die Kleine Entente für den Fall eines russisäjen Angriffs vor,
auch wenn Ungarn neutral ‚bleiben sollte«. »Resto del
Earlino« hebt in diesem Zusammenhang hervor, daß mit die-
sen Bestimmungen nicht nur Die Anerkennung der G l e i ch-
berechtigung Deutschlands illusorisch gemacht
werde, sondern auch dem Versuch einer Vertragsrevision

« entgegengearbeitet werden solle. Und schließlich weist »Eor-
I riere della Sera« darauf hin, daß die Bildung der Kleinen.

Entente eine Waffenzusammenziehung gegen die Nachbarn
darstelle, gegen die von der französischen Großindustrie syste-
matisch der Haß entwickelt werbe. Das Blatt hebt hervor,
daß ,,n1it der Neubildung der Kleinen Entente ein neuer
schwerer Schlag gegen den Völkerbund geführt wurde, der
gerade diese militärischen Bündnisse, diese Block-
politik, diese Gruppierung und O r g a n i s i e r u n g v o n
a g g r e s s i v e n K r ä s t e n hätte verhindern sollen«.

Das alles sind Erscheinungen und Tatsachen, Die eine
geradezu erschiitternde Jllustrierung zu dem Thema »Gen-
fer Abrüstungskonferenz« geben. Zum Glück kommen diese
Mitteilungen über die wahre Einstellung Frankreichs und
seiner Militärvasallen noch rechtzeitig genug. um den heuch-
lern von Paris Brüssel, Prog, Belgrad, Warschau usw. die
Maske vom Gesicht reißen zu können. Deutschland wird es
sich deshalb doppelt zu überlegen haben, wie es sich zu De’n
einzelnen Beschlüssen zu stellen hat, die evtl. in (Senf gefaßt
werden. Die Vorgänge in der französischen Kammer, das
Verhalten des Vorsitzenden des Luftfahrtausschusses in Genf,
die Veröffentlichungen der italienischen Presse über den Jn-
halt der verschiedenen Militärbündnisse sind vielsagend ge-
nug, so daß Deutschland seine Nutzanwendung daraus zu-
ziehen haben wird. hier helfen nicht Auslegungskünste, fon-
dern hier kann nur der Grundgedanke maßgebend sein, der
seinerzeit für die Bestimmungen über die Entwaffnung
Deutschlands und für die allgemeine Abrüstung ausgestellt
worden sind. Wenn man auf diesem Wege die Abrüstung
zu sabotieren sucht und den Sicherheitsgedanken in sein Ge-
genteil verkehren will, dann ist Deutschland gezwungen, für
feine Sicherheit das zu tun, was es für zweckmäßig hält.

VerschlevMosoerfum
Vezeitlmender Vorfall im Lustialtrtausslltuil

Genf, 28. Februar.

Der Luftfahrtausschuß der Abrüstungskonferenz hat
über die Jnternationalisierung der Zivilluftfahrt beraten.
Die Debatte zeigte, daß bei den Ländern, die im Laufe der
letzten Jahre eine ziemlich entwickelte Zivilluftfahrt ausge-
baut haben, wenig Neigung besteht, sich auf irgendwelche
Jnternationalisierungspläne einzulassen. Die Vertreter Eng-
lands und Italiens machten sehr gewichtige wirtschaftliche
Bedenken geltend und gaben der Ansicht Ausdruck, daß auch
eine Jnternationalisierung der Zivilluftfahrt ihre mißbräuch-
liche Benutzung zu militärischen Zwecken nicht ausschließt.
Der deutsche Vertreter, Ministerialdirektor Brandenburg,
erinnerte den Ausschuß zum o und vielten Male daran,
daß man sich auf einer Abrüstungskonferenz befinde und daß
man wirkliche Abrüstungsmaßnahmen treffen solle, ehe man
sich mit der Frage der ivillustfahrt beschäftige. Er erin-
nerte ferner daran, daß eutschland sich einer vernünftigen
Kontrolle der Zivilluft und einer Reglementierung, wie sie
voni einem früheren Ausschuß bereits vorgeschlagen ist, nicht
ver age.

Zur Frage der Jnternationalisierung erklärte Bran-
denburg, er könne solange zu dieser 3rd e nicht Stellung
nehmen, als nicht einwandfrei feststehe, das die Militärlufts
fahrt vollständig abgeschafft werde. Infolgedessen werde er
an der Diskussion über die Jnternationalisierung vorläufig
nicht teilnehmen.     

 

Genf
Ein Zwischenloll

Jm Anschluß an die Ausführungen Brandenburgs kam
es zu einem Zwischenfall. Der Präsident. der spanische De-
legierte de Madariaga, wandte sich in sehr erregten Aus-
führungen an den deutschen Vertreter, dem er vorwarß daß
er den Arbeiten des Ausschusses Schwierigkeiten bereite.
De Madariaga drohte sogar mit seinem Rücktritt als Präsi-
dent des Ausschusses.

Der italienische Vertreter unterstützte Brandenburg und
erklärte, daß die italienische Delegation genau derselben Auf-
fassung sei wie die deutsche, daß man nämlich abrüsten solle.

Der deutsche Vertreter erwiderte sehr ruhig, er verstehe
die Aufregung des Präsidenten nicht. Seine Auffassung sei
wohl begründet. Er habe lediglich auseinandergesetzt, wes-
halb er sich nicht an einer Diskussion über das {internatio-
ualisierungsproblem beteiligen wolle. Brandenburg wie-
derholte nochmals feinen Standpunkt und erklärte, die
Durchführung der Jnternationalisierung wenn sie überhaupt
möglich sei, werde viele Jahre in Anspruch nehmen, und
das würde bedeuten, daß auch die Abschaffung der Militär-
iuftfahrt und die Abrüstung überhaupt für ebensolange Zeit
vertagt werden. Sobald man wirklich sehe, daß die Abrü-
stungskonferenz zur Abschafsung der Militärluftfahrt sich
entschließe, sei auch Deutschland bereit, siclå an einer Dis-
kuffion über die Jnternationalisierung der ivillustfahrt zu
be eiligen. «

Jn der Diskussion erklärte auch der holländische Dele-
gierte, im Grundsätzlichen mit Brandenburg durchaus ein-
verstanden zu fein. Er sowohl wie der englische Vertreter
setzten sich aber für die Fortsetzung der Diskussion ein.

Der Zwischenfall konnte im weiteren Verlauf der Dis-
kussion noch nicht beigelegt werden. Der Präsident erklärte,
er stelle fest, daß der deutsche Vertreter seinen Standpunkt
aufrechterhalte. Unter diesen Umständen müsse der Luft-
fahrtausschuß abstimmen, ob die Diskussion über die Jnter-
nationalisierung fortgesetzt werden solle. Je nach dem Aus-
gang dieser Abstimmung werde er den hauptausschuß der
Abrüstungskonferenz mit der Angelegenheit befassen. Der
holländische Delegierte widersprach der sofortigen Abstim-
mung und der Präsident erklärte sich damit einverstanden,
daß sie in der nächsten Sitzung stattfinden solle.

Die identify-französischen Beziehungen
Ein Jnterview des Prälaten Kans.

Doris, 28. Februar.

Der Führer des deutschen Zentrums, Prälat Staus,
hat sich zu einem Mitarbeiter des »Petit Journal« über die
deutsch-französischen Beziehungen geäußert. Er erklärte: Alle
schönen Gesten Frankreichs Deutschland gegenüber sind zu
spät gekommen.

1926 hätte Frankreich das Rheinland und das Saat-

gebiet räumen müssen. und gleich nach der Außerkraft-

selzung des Dawesplanes hätte eine Neuregelung nach

Art des Lausanner Abkommens eintreten müssen.

Ich habe seit langem vorausgesehen, daß es eine ,,Simson-
periode« in der Geschichte des deutschen Volkes geben wird.
Wie Simson, der seine letzte Kraft zusammenraffte, um seine
Demütigung zu rächen, so macht das deutsche Volk gegen-
wärtig eine Periode verzweifelten Ernstes Durch. —- Prälat
Kaas tadelte schließlich das Verhalten des französischen De-
legierten auf der Abrüstunaskonterenz der deutschen Delega-
tion gegenüber. ____

Die Kämvle in Jehol
Ununterbrochener Vormarsch der Japaner.

Peking, 27. Februar.

Die japanischen Truppen in Jehol sind ständig im Vor-
marsch begriffen. Japanische Bombenflieger haben Kailu
und Tschaujang mit Brandbomben belegt und dort zahlreiche

Brände hervorgerufen. Die Funkslation und das Post- und

Telegraphenamt in Kailu sind zerstört. Die Ehinesen haben

kailu und Tschaujang geräumt.
Nach einer weiteren Meldung hat eine kavallerie-Bri-

gade in einem raschen Vorstoß südlich von Kailu und Mogi
bereits Aamawasu besetzt und verfolgt nunmehr die Chine-

fen in Richtung auf Ifchienping. Die Einnahme von Zieht!)-
föng, das von Teilen der Truppen Tangjulins verteidigt
wird, und von Lingiuam das Tschanghsueliangs 30. Brigade

besetzt hält. steht bevor.
Bei Paischitsu an der Grenze von Jehol ist die Vorhut

einer iavanischen Briaade mit starken chinesischen Streit-



trösten zusammengerrtten. Der Kampf dauert an. Eine
japanische Fliegerstaffel ist bereits unterwegs, um bie chine-
sischen Stellungen mit Bomben zu belegen.

« Vier chinesische Brigaden halten eine Linie besetzt, die
sich von einem Punkte zehn Meilen westlich von Tschaujang
siidwärts bis Pais itsu an der Grenze von Schal, zehn
Meilen südlich von ingjan, erstreckt. Diese Front wird als
eine starke Position der Chinesen bezeichnet. Sie wird von
30«000 Japanern und von Mandschutuo-Truppen ange-
griffen. Das chinesische Kommando behauptet, der japanische
ormarsch sei zum Stehen gebracht worden.

Die chinesischen Freiwilligen hatten am meisten unter
den Angriffen der Japaner in der Gegend von Kailu zu
leiden, wo sich die Verteidigung der chinesischen Stellungen
als sehr schwierig erwies. Den Chinesen war es dort un-
mogli»ch, ihre· Schützengräben und Unterstände gegen die
Angriffe der japanischen Flieger zu halten; außerdem wehte
ein eisiger Wind aus der Wüste Gobi her und füllte die
Schützengräben in wenigen Stunden mit Sanb.

Chineiilitie Hiegesmeldnngen
«Chi·nesischen Meldungen von der Front zufolge sind

heftige japanische Angriffe auf den Paischitsu-Paß an ber
renze von Jehol abgeschlagen worden. Nach ausgiebigem

Gefchutzfeuer hatte japanische Kavallerie mehrere Angriffe
unternommen, war aber unter Zurücklassung zahlreicher
Toter zum Rückzug gezwungen worden.

Die Befehlshaber ber chinesischen Truppen. die den
PaischitsusPaß verteidigen, schätzen ihre Verluste auf 1000
mann‚ während die Japaner 600 Mann Tote und Verwun-
bete verloren haben sollen.

Unierltiinies Bandenuniveleii
Die Telegraphenagentur der Sowjetunion verbreitet

folgende Meldung aus Chabarowsk: Ein den letzten Wochen
ist die Lage der Ostlinie der Ostchinesischen Eisenbahn be-
drohlich geworden.

Gutbewaffnete Chunchusenbanden überfallen Bahnhöfe
ber Ostchinabahn und Eisenbahnersiedlungen und plündern
sie trotz der Anwesenheit japanischer Truppen aus. häufig
erstoren sie die Bahntörper, in der Absicht, die entgleisten
üge auszurauben. Obwohl die Behörden Mandschukuos

und die japanischen Kommandos auf dieses Treiben hinge-
wiefen warben, werden keinerlei Maßnahmen dagegen und
zur Verfolgung der Chunchusen getroffen.

Es liegen überprüfte Angaben vor, daß in einigen Be-
Zirken enge Beziehungen der Anführer der Chunchusenban-
en zu einzelnen Beamten Mandschukuos sowie zu Japa-
nern belieben, bie mit den örtlichen Behörden zu tun haben.

tleberreitlmna des Emden-stliildes
Minister Bruce bei Hindenburg

Berlin, 28. Februar.

Reichspräsident v o n F) i n d e n b u rZ empfing den
australischen Bevollmächtigten Minister in ondon B r u c e,
der im Auftrage der australischen Regierung das Namens-
s ild des im November 1914 gegen ben australischen Kreuzer
» ydney« unterlegenen deutschen Kreuzers ,,Emden« über-
brachte.

Jn einer längeren Ansprache tennzeichnete der Minister
diesen Akt nicht nur als eine Ehrung für die .,Emden« und
ihre ritterliche Besatzung, sondern auch als ein Zeichen der
Freundschaft des australifchen Volkes für das deutsche Volk.

Der Reichspräsident dankte mit herzlichen Worten und
sprach die Ueberzeugung aus, daß dieser Tag wesentlich zur
Vertiefung der freundschaftlichen Beziehungen zwischen bei-
den Ländern beitragen werbe.

An dem Empfang nahmen der britische Botschafter Sir
horace R u m b o l b unb der britische Marineattache Fregat-
tentapitän h a w e s sowie lder Chef der Marineleitung Ad-
miral Dr. h. c. R a e b e r teil.

beralicbes Gedenten
Der Chef der Marineleitung, Admiral Dr. h. c. Raeder,

hat an die Witwe Ides Kommandanten des alten Kreuzers
»Emden« folgendes Telegramm gerichtet:

»Bei der soeben ftattgefundenen Uebergabe des Namens-
schildes des ruhmreichen Kreuzers ,,Emden« haben der herr
Reichspräsident, Generalfeldmarschall von hindenburg und
der australissche Minister Bruce Worte höchster Anerkennung
für die Taten Jhres Mannes, als Kommandant S. M. S.
»Emden«, gefunden. Ich und die Reichsmarine gedenken
Jhres verstorbenen Mannes, unseres hochgeschätzten Kame-
raden, in dieser feierlichen Stunde in treuer tameradschaft-
licher Verbundenheit.«

Beratungen des Knliinetts
Berlin, 28. Februar.

Reichskanzler Adolf hitler ist von seiner Wahlreise
nach Berlin zurückgekehrt.

Das-Reichskabinett trat am Montagnachmittag zu einer
weiteren Besprechung der wirtschafts- und finanzpolitischen
Fragen, zusammen.

bitte iiir Olivrensien
zinssentung Steuererleichterungen. Frachterleirhterungew

Berlin, 28. Februar.
. Unter dem Vorsitz des Reichsministers Dr. F r i ck fand
im Reichsminifterium des Innern eine kommi farische Be-
ratung der beteiligten Reichs- und preußischen essorts über
die Durchführung weiterer hilfsmaßnahmen für die Provinz
Dstpreußen statt. Reichsminister Dr. Frick brachte einlei-
tend den festen Willen des Reiches und Preußens zum Aus-
druck, der besonderen Notlage der vom Mutterland abge-
trennten Provinz nach Möglichkeit zu steuern und ihre wert-·
tätige Bevotkerung in dem Ringen um die Aufrechterhaltung
und gedeihliche Entfaltung des nationalen, iulturellen und
wirtschafftlichen Besitzstandes nach Kräften zu unterstützen

Au Grund eines eingehenden Berichtes bes Oberpräfi-
deuten der Provinz wurde u. a. in Aussicht genommen, bie
vorübergehend ekürzten Reichsmittel für Frachterleichteruw
gen wieder aus die im Ofthilfegesetz vorgefehene Höhe zu
ringen, und die bis erige steuerliche Lastensentung über
den gegenwärtigen tan hinaus zu verstärken. Ferner
soll mit grötshter Beschleunigung durchl die beteiligten Fach-
ressorts g ft werben, in we chem usma der o mißt-
chen Lan wirtschaft dur Zinssentung un Erlei erung

sozialen Lasten gehol en werden tann. Ueberdas Er-
gebnis dieser Prüfung werden demnächst weitere Mitteilun-
am ergeben.

 

 
 

« 1837: Der

Nachprüfung der Vitliilie
anfrage von Zentrum und VVP. für den Ausschuß.

Berlin, 28. Februar.

Der Zentrumsabgeordnete E r s i n g und der Vertreter
der Bayerischen Volkspartei Abg. Pfleger haben nun
mehr dein Reichsminister Hugenberg mitgeteilt, daß sie be-
reit seien, in dem Ausschuß zur Nachprüfung der Osthilfe
mitzuwirken, der auf Vorschlag des Reichsministers hugens
berg unter Vorsiß des Reichswirtschaftsininisters a. D. N e u-
haiis eingesetzt werden oll. Da auch von den Deutsch-
nationalen, der Deutschen Volkspartei und von den Natio-
nalsozialisten entsprechende Zusagen vorliegen, und da die
Kommunisten an diesem Ausschuß nicht beteiligt werden sol-
len, fehlt lediglich eine Erklärung der Sozialdemokraten
die erwartet wird.

An zuständiger Stelle wird bei dieser Gelegenheit noch-
mals unterstrichen, daß die Regierung darauf dränge, diese
Nachprüfung schnell vorwärts zu bringen, unb daß sie das
vom Ausschuß benötigte Attenmaterialsbereit gelegt habe,
so del-B einem baldigen Arbeitsbeginn dieses Ausschusses nichts
in ege stehe.

Fehlnrodntiion und Fehltimlum
Erklärungen des Staatssetretärs von Rohr.

Stuttgart, 28. Februar.
Auf der hauptversammlung des landwirtschaftlichen

gauptverbandes Württembergs unb hohenzollerns sprach
taatssetretär v o n R oh r vom Reichsministerium für Er-

nährung und Landwirtschaft über die Maßnahmen der
Reichsregierung für die bäuerliche Wirtschaft. Jn Ergän-
zung seines Rundfuntvortrages führte der Redner aus, daß
es der Regierung der nationalen Konzentration gelingen
müsse, nicht nur die nationale, sondern auch die wirtschaftliche
Wende in Deutschland herbeizuführen. Wenn die bisherigen
Ernährun sminister des Reiches trotz heißen Bemühens
keinen Erfolg hatten, sagte der Staatssekretär, so lag das
nicht an ihrer Persönlichkeit. sondern in volkswirtschaftlichen
Jrrtümern begründet.

Wir leiden in Deutschland ni t an einer ueberprobui-
tion fonbern an einer krankhaften ehlproduttion und einem
ungesunden sehltonsuw be de verursacht durch falsche Preis-
gestaltun . on dein Hauptziel einer gerechten Preisgeftal-
tung wer en wir uns nicht ablenten lassen.

Wir sehnen den Tag herbei, so betonte Statssekretär
von Rohr, wo die lseit der Subventionen ein Ende hat. Die
Landwirtschat wi aus eigener Kraft heraus arbeiten unb,
leben. Mit achdruck erklärte der Redner, daß er es ab-
lehne, die Rettung der Landwirtschaft auf dem Wege der
Sentung der Landarbeiterlöhne zu suchen. Die Landarbeiter-
löhne ständen ohnedies hinter den Löhnen der Industrie-
arbeiter urück. Wenn die Industrie rate, die Landwirt-
chaft so e die Produktionskosten senken, dann müsse die
andwirtschaft bei den aus der Industrie kommenden Liefe-

rungen den Anfang machen. Am Montag werde eine Ver-
ordnung herauskommen, wonach dem Bauern, der eine zu-
sätzliche Arbeitskraft einstelle, ein Barbetrag ausbezahlt
werde, der dem ent preche, was die öffentliche hand sonst für
den Arbeitslosen aufzuwenden hätte.

Die Reichsregierung, so führte von Rohr weiter aus,
miiffe vom Volt verlangen, da es künftig Preise beza le,
zu denen die Schotte ihre Pro utte hergeben könne. er
Export sollte fich aus Dinge legen, in benen ein Land eine
natürliche Ueberlegenheit habe. Auf iiächstem Wege müsse
der Industrie für ine verlorengegangenen Exportmärtte ein
ebenso guter, ja efserer innerdeiitscher Markt gefchaffen
werden. Die Weltmarkt reife würden für Deutschland die
Zlufigabe der deutschen ohn- und Arbeitsbedingungen be-
eu en.

 

Verwendung deutiilier Wolle
Erörterungen über Förderung des Absatzes.

Berlin, 28. Februar.

Die beiden Wsirtschaftsministerien des Reichs, das Reichs-
· wirtschaftsminifterium und das für Ernährung und Land-

wirtschaft, hatten die Vertreter der staatlichen und kommu-
nalen Beschaffungsbehörden zu einer Besprechung der Frage
der vermehrten Verwendung deutscher Wolle zur herstellung
von Beamten- und Uniformtuchen eingeladen. Dabei er-
gab sich, daß die Mehrzahl der Beschaffungsbehörden in
ihren letzten Ausschreibungsbedingungeu den Wünschen der
deutschen Schäferei bereits insoweit entsprochen hat, als sie
durch eine Herabsetzung des Feinheitsgrades eine vermehrte
Verwendung der deuts en Wolle für den amtlichen Tuchbe-
darf ermögl cht hat. ls Ergebnis der Besprechung wurde
festgestellt, daß alle Beteiligten darüber einig waren, ange-
ichts der Not der Ideutschen Schafhaltung durch eine Berschar-
ng der Ausschreibungsbedingungen eine stärkere Verwen-
ung deutscher Wolle zu sichern.

Gleichzeiti wurde auch die Frage einer erhöhten Ber-
wendung deutscher F l a ch s e r z e u g n i s f e befprochen.
Auch hierbei ergab sich die Bereitwilligkeit der Ausschreis
bungsbehörden, ern deutschen Flachsbau zu helfen.

 

Alls Vklilklm Und umaeuenb.
Brvckau. den 28. Februar 1933.

1. März.

Sonnenaufgang 6.48 Sonnenuntergang 17.38
Mondaufgang 7.55 Monduntergang 23.59

1268: Markgraf Dietvich von Landsberg beuriunbet bie Leip-
ziger Messe. —- 1809: Der polnische Komponist Frederic Cho-
pin in Zela owa Wola bei Wars u geb. (geft. 1849). 7-

egyptolog und Schritsteller Georg Ebers in
- Berlin geb. (geft. 1898). —- 1871: Einzug der Deutschen ist.-.
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Paris. — 1929: Der Kunsthistoriker Wilhelm v. Bode im
Berlin gestorben (geb. 1845).

namenstaa: Prot. und tath.: i- Aschermittwoch.

Alchermittivotd
Nun sind ie vorüber, die Wochen ausgelassener Fa-

schin sfreude. etzt geht es wieder in »den grauen Alltag,
und gie Wirkli teit tritt an uns heran, wie sie in Wahrheit
ist. Nur die rinnerung lebt noch in uns. Jetzt beginnt
die Fastenzeit, ein eleitet mit der Fastna t zu Aschermitts
wach. Die Kirche at zur Vorbereitung au O tern die vier-
zigtägige Fastenzeit einaerichtet. die zur Selb teinkebr mah-  

nen soll. Mit der Fastnacht nimmt man Abschied von den
Dingen, die man früher »die Freuden des Lebens« nannte.
Der Große Kurfürst schrieb über diese von der Kircheeini
esetzte Fastenzeit, daß sie «zu nüchternem und maßigem

geben und zum Gebet gemahne. sie solle auch
die Leidenszeit Christi vorbereiten durch Enthaltung einiger
gewisser Speisen, Getränke und allerhand Freudentage und
Ueppigteiten, da durch das epicuräischeseidnische Leben unb
sündhafte Wesen der Unfriede und die erderbtheit der Zeit
verursacht werbe.“ Aus dieser Erwägung heraus verord-
nete der Große Kurfürst nicht nur die Fastenzeit, sondern
verlangte ihre strenge Jnnehaltung Deshalb verbot er für
diese Zeit den Besuch der Weins und Bierschenten usw« Die
katholische Kirche verbindet mit dem äußeren Zeichen des
Aschenkreuzes den symbolischen Gedanken des Erdgebunde-
nen unb durch den Kreuzestod Christi des der Erlösung zu-
geführten Menschentums. Jetzt muß mit der inneren Ein-
Behr bie Reinigung des Menschen von allen Sünden vorbe-
reitet werden, damit mit dem Tode Christi der Mensch wie-
der frei und mit Gott ausgesöhnt wird. An diese Bedeutung
dieser Fastenzeit knüpfen auch die verschiedensten Volksge-
bräuche an, wie wir sie in den einzelnen Gebieten des deut-
schen Vaterlandes wiederfinden. Jn Schlesien z. B. begrabt
man am Aschermittwoch die Baßgeige als Zeichen dafur, daß
die Zeit des Tanzens und Sichaustobens vorüber ist. an
der Mark und im alten Berlin nannte man den Ascherniitti
woch den Schür- oder Scheuertag, weil an ihm der alte
Adam durch Rutenhiebe ausgekehrt wurde. Ein anberen Ge-
enden spricht man von Aschabtehren oder Aeschern, alles im
Zusammenhang mit der simivvllen Bedeutung des Aschen-
kreuzes.

Reminilzere !
Schniückt die Kriegsgräber am Volkstrauertage 1933.
Am Volkstrauertage stehen wir in ernster Besinnung

und tiller Einkehr vor den schlichten Kreuzen, die sich wie
ein all rings um unser Vaterland ziehen. Mit sehnsüch-
tigem bergen wanbern bie Gedanken über die deutschen
Grenzen zu dem Fleckchen Erde, das den Sohn oder den
Vater, den Geliebten oder den Bruder birgt.

Es entspricht deutschem Wesen, diese Stätten am Volks-
trauertage zu schmücken. Wie die Gräber in der Heimat
sollen auch die Stätten in fremder Erde an diesem Tage
ein Zeichen dankbarer Liebe tragen.

Viele Gräber aber suchen wir vergebens! hundert-
tausende sind aufgegangen im Sammelgrab. hunderttau-
sende sind unbekannt.

»Sie gaben nicht Blut und Leben nur
Jm Ringen — im blutigen, großen —
Selbst ihres Namens schlichte Spur
Hat verschlungen des Krieges Tosen —«

Kann das Einzelgrab von den Angehörigen durch die
Vermittlung des Volksbundes Deutsche Kriegsgräberfür-
sorge geschmückt werben, so soll für die Sammelgräber, die
Kameradengräber, die Allgemeinheit sorgen. Auch diese
Gräber sollen am deutschen Volkstrauertag einen Gruß aus
der heimat erhalten.

helft alle dazut Wie für die anderen Bölker
»Das Grabmal des unbekannten Soldaten« Symbol des
Dankes für das Opfer ihrer Toten ist, sind für uns die
Kameradengräber die Stätten, an denen wir unseren Ge-
fallenen die ihnen gebührende Ehrung erweisen wollen. Das
Kameradengrab ist Sinnbild der Gemeinschaft im Tode,
Sinnbild der großen gemeinsamen Vaterlandsliebe unserer
Brüder.

Der Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge e. V.,
Berlin NW 7, Postscheck-Nr. 81648, bittet baher, für ben
kommenden Volkstrauertag wie in den Vorfahren um
Spenden, unter Bezeichnung »Sammelgräberschmuck«, für
die Ausschmückung der vielen großen

Kameradengräberi

Die Wahlen zur Gemeindevertretung
sollen wie überall auch in Brvckau am 12. März statt-
finben. Jn Brockau wird das jedoch — nach den Vor-
bereitungen zu schließen — keine Kommunalwahl, sondern
eher eine Personenwahl werden. Es sind 6 Wahlvor-
schläge eingereicht worden, erfreulicherweise sind bei dieser
Wahl die Splitterparteien nicht vertreten, sodaß Gewähr
besteht, daß sachliche Arbeit zuniWohle unserer Gemeinde
im neuen Parlament geleistet werden wird. Die Bekannt-
gabe der Kandidaten der eingereichten Listen erfolgt am
Dienstag, den 7. März.

Breslauer Rundfuntprvgramm .

Gieichbleibeiides Werttagsprvgramm. 6.15 Berlin: Funk-
gymnastik; 8.15 Wetter; 11.15 3eit, Wetter, Wasserkand
Presse; 13.45 Zeit, Wetter, Presse, Vorse; 14.45 Weibe ienii
auf Schallplatten; 15.10 Landw.Preisbericht, Börse, PressQ

Dienstag, den 28. Februar
6.35 Morgenkonzert des Schlesischen Symphonie-Qrchesters
10.10 Schulfunt für höhere Schulen
11.30 Dr.Wedde: Landmann und Biehfeuchen
11.50 Königsberg: Mittagskonzert (Rleines Orag-Orchester)
13.05 Mittagstonzert auf Schallplatten
14.05 Mittagstonzert auf Schallplatten
15.40 Rinberfunf: Bastelstunde für Jungens
16.10 Konzert. Dr.Pisk (Rlanier) — B.Janz (Violine)
16.35 Gesänge aus »Siegfried« von R. Wagner (Scl)allplatt.)
17.00 Das Buch des Tages: Das deutsche Lichtbild
17.20 Landw.Preisbericht ——— Fritz Müller, Partenlirchen,
17.50 Politische Reden
18.20 Der Zeitdienst berichtet
19.00 Dr. jur. Friedrich Bille: Ein Lebensbild des General-

feldmarschalls Grafen von Schlieffen
19.30 Deutschlandsender: Politische Zeitungsschau
19.55 Wetter
20.00 Röln: Kehrausi FastnachtssDienstagball „
22.05 eit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programnianderungen
22.20 urt Scheerfchmibt: Fastnacht auf dem Lande
22.45 München: Faschingsiehraus

Mittwoch, den 1. März
6.35 Berlin: Morgenkonzert des Blasorchesters Quander
8.15 Funigymnastit für Hausfrauen
10.10 Gleiivitz: Schulfuni für Berufsschulen _
11.30 Dresden: Konzert der Dresdner Philharinvnie
13.05 Mittagsionzert auf Schallplatten
14.05 Mittagstonzert auf Schallplatten .
16.00 H.Nitschte: Was uns die Breslauer Straßennamen von

Breslaus Borzeit erzählen



Beilage zii Sir. 26 der ,,Brorkauer Leitung«
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Unten ging die Haustür, Frau Mehl kam atemlos
angekeiicht und schwenkte ein kleines Palet in der Hand.
Aber Willens sah sie nicht »si. Er hatte den Milchtopf
nnigestoßen und lag über Fifis Körper, um noch etwas
zu hören, tvas nicht mehr zu hören war —- denn da-
drinnen war jetzt alles still.

»Wie is denn das gekomme?« fragte fie. Die Frau
trat an das Bett; sie nahm ihren Schal ab und sah
Willens an.

In diesem Augenblick klirrte etwas zu Boden und
glitt unter das Bett. Es war das zweite Röhrchen
Veronal. Frau Mehl hob es auf. Es war ebenfalls leer.

»Jetzt wird man doch de Doktor hole miiffel“ fagte fie.

si- * e

Es war ein älterer Arzt mit glattrasiertem Gesicht und
hellen Augen, die hinter einer goldenen Brille funkelten,
den das Kind herbeigeholt hatte. Er zog feine Hand-
schuhe aus, warf seinen Hut auf das Bett und legte
seinen glatten Kopf auf Fifis leblose Brust, indem er nach
ihrem Handgelenk griff. Er war unterwegs unterrichtet
worden von dem, was er voifand. Er betrachtete die

leeren Röhrchen auf dem sJiachttifch und sah Willens an.
»Wie ist denn das angegangen?“ fragte er.
»Keine Hoffnung mehr?“ staintnelte der.
»Nein«, sagte der Arzt, „fie ift tot!“ Und er legte

Fifis Köpfchen in die Kissen zurück. »Was haben Sie
denn damit gemacht?“ fragte er utid nahm den leeren
Milchtopf in die Hand.

Willens erklärte. Er war ganz verstört, sagte immer
dasselbe, von der lochenden Milch, dem langen Warten
auf Frau Mehl.

»Ich han mich so gedummelt«, verteidigte die sich ge-
kränkt. »Die Stroßebahn is nit lumm, un ich han misse
dene weite Weg zu Fuß laafe. Un kei Auto un nix. wie

das so is, Mondags morjens... Un wie ich hemkomm
bin, war’s vorbei.«

Der Arzt steckte fein Hörrohr ein, mit dein er Fifis
Herz behorcht hatte -—— eine symbolische Handlung, die er
gewohnheitsmäßig vornahm, denn ihre Füße waren schon
ganz kalt.

»Also Sie waren nicht dabei, als sie starb?« fragte er.
»Ich? Neel Ich bin ja in die Apothek geschickt wor.«
»Und weshalb haben Sie nicht gewartet, bis Sie eine

richtige Magensonde hatten, wenn Sie es schon allein
machen wolltens-M Und der Arzt sah Willens an.

»Ich hab’ alles versucht aus Angst, sie stirbt mir unter
den Händeni« rief Willens. Er brach auf dein Stuhl
zusammen und warf sich über den Körper der Toten.

»Ia, das helft jetz nix meh!“ sagte Frau Mehl und
stellte Fifis schwarze kleine Schuhe in den Schrank. Sie
hing auch das zerktiitterte Blumenlleid hinein, das sich
Fisi noch an ihrem letzten Tage genäht hatte, für diesen
unseligen Ausflug, von dem sie so vergnügt und so spät

heimgekommen waren. Sie hatte sie noch Kassee mahlen
nnd miteinander reden hören in der Küche.

,,Weshalb haben Sie mich denn nicht gleich gerufen?“
Der Arzt schaute Willens über feine goldene Brille an.

Er hatte festgestellt, daß sie gewaltsam erstickt worden
war. Die Milch war ihr in die Luftröhre gekommen.
Daran war sie erstickt.

»Sie ist nicht an dem Gift gestorben, sondern infolge
Ihrer Manipulationen. Man tnuß es gleich der Polizei
melden. Ich habe hier nichts mehr zu tun als den Toten-
schein auszustellen.«

Er setzte sich an den Tisch und schob die Vase mit den
Rosen fort, die von dem Stoß zum Teil entblät. 'en.

»Da haben Sie sich in eine böse Geschichte verwickelt,
mein lieber Herrl« sagte der Arzt, als er mit Willens
allein war.

Wo kamen die vielen Menschen auf einmal her, die
das Treppenhaus füllten? Und weshalb sprachen sie alle
in so einein Flüstertons Hier gab es doch nichts zu ver-
heimlichen! Aber es war schon richtig: wenn ein Hund
durch den Fluß schwamm, wenn ein Pferd hinstürzte oder
wenn ein Mensch ertrank —- gleich waren sie zur Stelle;
wie ein Bienenschwarm sammelten sie sich in einer
Minute.

Das ganze Haus war lebendig geworden, die Nach-
richt hatte alle aus den Betten gescheucht: Männer, Weiber
und Kinder.

»Macht euch ab, ihr habt hier nix zu suche!« hörte
Willens barsche Männerstininien sagen. Aber die Kinder
klebten an seiner zur. Sie warteten alle auf die Kriminal-
polizei.

Endlich kam sie an. Drei Herren, in der Morgenfrühe
herbeigeholt, der eine brachte ein blaues Aktenstück mit.

Nachdem sie Fifis Leiche begutachtet hatten und der
Arzt seinen Bericht abgegeben, empfahl der sich und ging,
und Willens blieb mit den Beamten allein. Frau Mehl
hatte das Kind hinausgeschiekt; sie saß, in ihrem Schal
gewickelt, die Hände gefaltet, in der Ecke. Zwei große
Herren der Untersuchungslommission, ein mächtiger Hüne
und ein langaufgeschossener Schreiber! Das enge Zimmer
quoll fast über vor Menschen.

Und das Verhör begann, an demselben Tisch, auf set-.
noch das Kaffeegeschirr von her Nacht stand, auf des

 
 

 

blauen Decke, die Fisi gestickt. Die Spatzen zwitscherten

draußen inid sanften fich um den Platz, von dem aus man

am beften sehen konnte. Der Baum war ganz schwarz
von Vögeln. Die Sonne schien hell ins Zimmer auf
Willens bleiches Gesicht.

Die Kammertür war geschlossen, aber er sah sie immer
vor sich, die arme Fisi, das kleine, entschlossetie Gesicht

mit dem feinen, herben, feftgefchloffenen Mund nnd dem
abgewandten Kopf...

Willens wurde aufgefordert, die Tat sachlich zu er-
zählen. Und er begann, die Herren hörten schweigend ·3n.

Der Kommissar unterbrach ihn. Wenn er mit der Dame
—— wie er behauptete —- so gut gestanden hatte inid sie
friedlich auseinandergegangeii waren, tveshalb hatte er
fich dann heimlich entfernt? Und weshalb hatte sie sich

denn vergiftet?
Willens schwieg. Er sah in drei frageiide Männer-

gesichter, der Schreiber mit feinen abstehendeti Ohren hielt

seinen Bleistift gespitzt.
Auch Frau Mehl, die gebrochen am Fenster saß, die

Hände unter dein wolleneti Schal — sie schämte fich, weil
sie ohne Strümpfe dasaß, unfrisiert itnd halb angezogen ——,

fah ihn an. Es entstand eine lleiiie Pause.

An der Tür in der Ecke standen die aevaektesi Koffer
wie Beugen, die sich schämten.

»Hatten Sie ihr vielleicht die Ehe versprochen?« sagte
der Untersuchungsrichter. »Erwartete sie ein Kind? War
eine Dritte dazwischen? Eifersiichtelei oder was Aehn-
liches?«

,,.llles nicht! Es war nie die Rede zwischen uns von
einer Heirat!« bestritt Willens.

»Wie ist das, Frau Mehl?“ wurde sie gefragt.
werden darauf vereidigt.«

Frau Mehl warf Willens einen Blick zu und sagte,
ihr habe Fisi gesagt, der Schauspieler würde sie mit-
nehmen; fie heirateten in Hamburg.

„31c  

sie machten einen Ausflng zur schwarzen Madonua«,

sagte fie.

»Das interessiert uns jetzt nicht", unterbrach sie der
Kommissar. „Sagte fie etwas in bezug auf ihre Ge-
sundheit, ihre Silopfschmerzen vielleicht? War sie sehr
erregt? Hatte es am Abend vorher eine Szene gegeben
zwischen Ihren Mietern? Haben Sie irgend etwas
Außergetvöhiiliches an ihr bemerkt?«

»Nichts —- als daß sie schlecht aussah. Ich sagte gleich:
Lila steht Ihtien nicht, Fräulein Fifik Aber sie meinte,
fie hätte den Stoff nun mal daliegen. Jch vermache Ihnen
das Kleid einmal, Frau Mehl, sagte sie noch. Aber wenn
sie sich hätte was antun wollen, brauchte sie sich nicht noch
ein neues Kleid zu machen“, fand Frau Mehl. »Sie war
so vergnügt an dem Morgen, ich hörte sie in der Küche
singen, nnd sie nähte drauflos, um fertig zu werden. Was
sie zusammen sprachen, hab’ ich nicht gehört. Herr Willens
wollte ja schon Sonntag abends fahren mit dem letzten
Zug, aber sie kamen ja erst iti der Nacht zurück. Und als
ich die Tür morgens gehen hörte, wollte ich ihm noch
Adieu sagen, aber da war er schon unten mit seinen
Koffern.«

»Wieviel Uhr war es da?«
»Erst vier!“
»Wußten Sie etwas von ihrer Schlaslosigkeit?« fragte

der Kommissar.

»Ia, sie hat mir erzählt, sie könne so schlecht ein-

schlafen und müßte morgens früh heraus, dann sei sie
oft wie zerschlagen.«

»Sagte sie, daß sie Mittel nähme, Peronal oder sonst
eüvas?«

»Nein! Jch riet ihr, die Füße in kaltes Wasser zu stecken
oder sich einen nassen Lappen aufs Herz zu legen. Aber

sie meinte, fie nähme lieber Schlafpulver, das wär’ ein-
facher. Was für eins, hat sie nicht gesagt.«

»Und was war das mit der angeblichen Heirat, Frau
Mehl? Sie brauchen sich gar nicht erst nach dem An-
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Gegen diese Aussage wehrte sich Willens heftig.
fie wurde zu Protokoll genommen. Es war sehr be-
lastend für ihn, daß er keinen Arzt gewollt und die Wirtin
daran gehindert hatte, einen zu holen

,,Weshalb taten Sie das2«
Willens ballte die Fäuste. »Mein Gott, weil ich hoffte,

ich könnte ihr allein helfen. Sie atmete ja noch, fie lebte
noch, als ich herauffam. “

»Aber Sie mußten sich doch denken können, das; man
in einem folchen Falle als Laie nichts ausrichten tann!«
sagte der Beamte.

»Ich wußte aber, daß man jemand, der Gift genommen
hat, Milch einflößen muß. Und als es so nicht ging,
schickte ich Frau Mehl sofort nach einer Magensonde. Als
sie solange blieb, bekam ich Angst utid versuchte es dann
felbft. Erst ging es nicht, sie wehrte sich dagegen; und
dann ist es eingetreten, ganz rasch. Sie hat sich ver-
schluckt.«

»Der Arzt hat festgestellt, daß sie nicht an dem Veronal
gestorben ist, denn sie hat es ja erbrochen, und daß Sie
ihr die Milch anstatt in den Hals in die Luströhre ge-
gossen haben“, sagte der Kommissar.

»Das mag alle-s fein“, fagte Willens. »In meiner Auf-
regung kann das geschehen fein. Ich hab’ alles mit ihr
versucht. Es war sehr schwer, ihre Zähne auseinander-
anbringen. Ich gab mir die größte Mühe, sie zum Er-
brechen zu reizen —— das hätte sie gerettet.“

ueber biefen Punkt wurde lange verhandelt. Die
Wirtin gab zu, daß sich Willens bemüht hatte, alles zu
tun, was man in diesem verzweifelten Falle tun konnte,
aber er schien ihr zu aufgeregt, und sie hatte gleich ge-
fürchtet, es wäre zu spät. Utiglücklicherweise war die erste
Apotheke noch zu, und sie mußte weiterlaufen. Und als

sie dann mit der Sonde ankam, war das Fräulein schon
tot...

»Wann haben Sie sie zuletzt gefvrochen?“ wurde sie
gefragt.

»Am Sonntagmorgen Sie hatte sich meine Hand-
nähmaschinc aeborat und wollte ihr Kleid iertiamachen:

Aber

 

geklagten umzuschauen, das hilft nun nichts mehr. Sie
müssen die Wahrheit sagen nnd alles, was Sie von der
Sache wissen. Sie sind die wichtigste Zeugin.«

»Allmächtiger Gott!« Die verwirrte Frau fuhr sich
über das dünne Haar.

»Ueberlegen Sie sich’s nur, wir haben Zeitl« Und der
gewichtige Herr lehnte sich im Stuhl zurück; er schaute in
die Akazie zu den zwitschernden Spatzen hinüber. »Also
was hat Ihnen das Fräulein von der Heirat gesagt?«

Frau Mehl nahm sich zusammen. »Von einer Heirat
hat sie grad nix gefagt“, fagte fie zögernd. »Aber sie hat

noch am Sonntagmorgen gesagt, der Herr nähm sie mit.“
»Aber er h at sie doch nicht mitgenommen.“
»Er wollte sie nachkomnien lassen, sobald er eine Woh-

nung hätte.“

»Das ist nicht wahrl« rief Willens.
gar nicht gesagt haben —- Fisi log nie.«

»Bitte, lassen Sie Frau Mehl reden!« herrschte ihn
der Beamte an. »Verwirren Sie doch die Frau nicht.“

»Es ist eine Lüge!« bestand Willens. »Ich habe nie-
mals etwas versprochen, was ich nicht halten lonnte.“

»Sie hat es mir aber so gesagt, ich kann doch auch
nicht anders aussagen«, rief Frau Mehl.

»Dann hat sie phantasiert«, sagte Willens. »Ich be-
stehe darauf, daß ich sie niemals über die Wahrheit im
unllaren gelassen habe. Ich habe ihr am ersten Tage ge-
sagt, daß ich nach zwei Wochen abreisen würde und daß
es dann vorbei wäre zwischen uns.«

»Das scheint sie sich also so zu Herzen genommen zu
haben, daß sie sBeronal nahm«, sagte der Kommissar und
sah den Schreiber an. »Schreiben Sie, Müller, schreiben
Sie fchon. —- Wollen Sie uns, bitte, nun erklären, wes-
halb Sie keinen Arzt genommen haben, als Sie sie
fanden?«

»Ich hoffte, daß es eine Betäubung fei. Es kommt ja
öfters vor bei diesen SchlafmittelnX

»Wo hatte sie denn diese Schlafmittel her i« fragte der
Kommissar und sah Willens an. Das ist eine Falle, dachte
der dumpf, und er zögerte.

»Das kann sie



»Woher bekam sie soviel Veronal-i Und wer gab ihr
das Rezept-P

Wilkens schwieg. Die Blicke der Männer lähmten sein
Denken und die Geräusche im Hause lenkten ihn ab; über
ihnen surrte eine Rähmaschine, und wieder sah er Fifi
dasitzen und an dem hellen Kleid nähen, mit heißen
Wangen...

Auf dem Tisch lagen die zwei leeren Röhrchen. »Woher
hatte sie denn das Veronal?« wiederholte der Kommissar.

»Das weiß ich nicht!« sagte Willens.
»So, Sie wissen das nicht?“ Der Kommissar spielte

mit den Glasröhrchen. »Nun, es wird sich ja ausklären,
woher sie kommen und wer sie ihr gegeben hat.«

Wilkens reckte sich anf: »Ich hab’ sie ihr besorgt!«
sagte er entschlossen. Die Männergesichter waren ihm alle
zugekehrt, ein Staunen lag auf den strengen, geschäfts-
mäßigen Mienen.

»Sie?« sagte der Kommissar langsam, und er sah ihm
scharf ins Gesicht. »Sie selbst?«

»Ja, ich selbst, und ich will erzählen, wie es dazu kam,
damit man mir nicht nachsagen kann, ich verheimliche
etwas. Ich ha b e nichts zu berheimlichen!“ fuhr Willens
fort und schaute auf die Röhrchen, die in der Sonne
glitzerten. »Es war einfach eine Beforgung, um die sie
mich gebeten hatte. Muß ich die Apothke nennen?“

»Natürlich müssen Sie das!«
Es tat ihm leid. den jungen Mann hereinzulegen.

Aber er mußte nun die Bären-Apotheke nennen. »Er
wollte erst nicht, aber ich hab’ ihn so lange drum gebeten,
bis er zwei Röhrchen gab. Ich wollte sie Fifi mitbringen
und beim Abschied geben; aber ich hatte dies vergessen.«

»So, Sie haben das vergessen?!« Der Kommissar
blätterte in dem Aktenstück nnd legte es zur Seite. »Aber
sie hat sie doch gefunden und genommen. Wie kommt denn
dass« .

»Das weiß ich nicht. Ich war ja nicht dabei«, sagte
Willens. »Ich hatte sie in meiner Weste stecken lassen, und
als wir Sonntag den Ausflug machten, ließ ich die Weste
zurück; in der Küche hing sie auf einem Stuhl. Offenbar
hat sie sie durchsucht, und dabei hat sie die Röhrchen ge-
funden.«

»Haben Sie sich denn nichts dabei gedacht, einem
jungen Mädchen, das doch sonst gesund war, soviel

Veronal zu beforgen?“ ‚
»Ich hab’ mir nichts dabei gedacht, denn ich nehme

selbst oft Schlafpulver.«
»Aber Sie wußten doch, daß man Veronal nicht ohne .

Rezept bekommt, und gingen trotzdem hin und besorgten z
es ihr. Haben Sie sich nicht gedacht, daß Sie sich einer
strafbaren Handlung schuldig machten?“

Wilkens schaute die Kammertür an. Es war, als habe
er dort einen Laut gehört. Aber es blieb alles still. Oben
schnurrte die Maschine weiter-

»Der Provisor hatte ihr schon öfters Veronal gegeben
ohne Rezept. Ich dachte nie daran, daß Fifi es miß-
brauchen könnte. Und wir sind im besten Einverständnis
auseinandergegangen. Sie hat es sehr vernünftig auf-
gefaßt.«

»Da muß ich aber mal dreiureden«, tnischte sich Frau
Mehl ein, und sie sah Wilkens an mit ihren funkelnden,
kleinen Mausaugen. »Sie hat sehr oft davon gesprochen,
daß sie es nicht überleben würde, wenn sie allein hier-
bleiben müßte. Noch gestern hat sie das gesagt. Sie hatte
ja schon ihre Stelle aufgegeben und ihre Mansarde ge-

‑ kündigt; sie hat ganz bestimmt damit gerechnet, daß Sie
sie mitnahmen, und als sie merkte, daß Sie es nicht mehr
wollten, na — da hat sie denn das Gift genommen. Sie
sagte ja, dann wär’ ihr alles einerlei...“

»Wann hat sie denn Ihnen das alles gesagt?« fragte
Willens.

»Am Sonntagmorgen, als sie das Kleid nähte. Sie
sah so blaß aus —- ich dachte, das geht ihr nah, daß er
fortgeht; aber ich hab’ mich nicht um das gekümmert, was
hier vorging. Der Herr hat mich voransbezahlt, vierzehn

Tage, das andre ging mich nix an — ich bin ja den
ganzen Tag nit dahem. Ich glaub’ ja überhaupt nicht
daran, daß sie sich mit dem Veronal hat etwas antun
wollen, sie wollt’ nur schlafen; sonst hätt’ sie sich doch das
neue Kleid nicht mehr genäht...“

Sie kamen nun auf den zweiten Punkt, weshalb
Wilkens denn keinen Arzt hinzugezogen und weshalb er
die Frau davon abgehalten hatte, ihn zu holen, nachdem

er feststellte, daß sich die warme Milch nicht einflößen ließ,
und weshalb er nicht selbst nach einer Magensoude ge-
gangen war. .

»Ich hab’ kein Aufsehen machen wollen«, sagte er,
»und geglaubt, sie selbst zu retten.“

Die anderen hörten schweigend zu. »Das ist eine böse
Geschichte, in die Sie sich verwickelt haben«, sagte der
Kommissar. »Wenn ich Ihnen raten darf —- sagen Sie
die Wahrheit!«

»Ich sag’ ja die Wahrheiti« rief Willens. »Mehr kann
ich doch nicht tun! Ich bin kein Mörder! Jch hab’ nur
das Beste gewollt, ich hab’ ihr helfen wollen!«

Aber niemand antworte-« ihm. ·«-;-r zweite Beamte
machte sich Rotizen, der lange Schreiber schrieb in das
Aktenheft. Eine schwere Last senkte sich plötzlich aus
Willens. Es war niemand dabei, als es geschah. Das
war das Schlimme. Ich büße nun alles, dachte er.

«Er fühlte die Schlinge um seinen Hals, fest und eng.
Keiner würde ihm helfen. Ich bin hier fremd, sie kennen
mich nicht; sie waren nicht dabei, als es geschah. Würden
die Richter ihm glauben? Er fühlte eine eisige Luft um
sich wehen. Sie war entstanden, als Frau Mehl zurück-
kam und sich über die tote Fifi beugte. Mit ihrem Blick
hatte es angefangen. Das Mißtrauen umwehte ihn, er
fühlte es — es trennte ihn bou den anderen Menschen.

Er stand plötzlich allein. Alle hatten denselben Aus-
druck im Gesicht: der Arzt und die Frau, der Schreiber,
der Polizeibeamte, und der Kommissar trug ihn schon
wie einen Amtsftempel auf seinem breiten Gesicht

Es war niemand dabei, als Fisi starb.
Das Kind wurde verhört. Es hatte sich hinein-

geschlichen, um die kranke Fifi zu sehen. Aber Wilkens
hatte es bei der Hand genommen und fortgeführt — das
wäre nichts für es. Er sei sehr aufgeregt gewesen, und
als ihre Mutter fortgegangen sei, habe er laut mit sich
aesdrochen und sei im Zimmer herumgelaufen und habe

 

 

sich neben die Tote gesetzt und sie angestarrt und ge-
weint.

»Was hat er denn gesagt?«
fragt.

»Er hat gerufen: Herrgott, mein Zug! Ietzt kann ich
heute abend nicht auftreten!“ — Dann hatte er mit den
Spatzen gesprochen und hatte Papier gesucht und das
Tintenfaß umgeschüttet. »Er war so uffgeregt«, schloß das
Kind. »Ich han mich richtig gefärcht.«

In der Ferne rollte ein Zug. Das ist mein Zug,
dachte Willens. Er fah auf seine Uhr. »Ich muß heute
abend in Hamburg sein. Wann geht der nächste Zugs
Was mache ich nur?“ fragte Willens.

»Stellen Sie ruhig Ihre Koffer weg«, sagte der Kom-
missar. »Und geben Sie eine Depesche an Ihren Direktor
auf, daß Sie nicht kommen.«

»Wie lange denken Sie denn, daß das Verhör dauern
wird?« fragte Willens, der ganz verfallen aussah, über-
nächtig, verstört und gealtert.

Der Beamte zuckte die Achseln. »Das hängt von dem
Untersuchungsrichter ab.“

»Und was wird denn ans mir?“ fragte Willens, dem
es seltsam trocken in der Kehle wurde.

Der Kommissar steckte sein fettiges Rotizbuch ein.
»Das kann ich Ihnen nicht sagen, das wird Ihnen

der Herr Untersuchungsrichter schon mitteilen“, meinte er
gelaffen.

»Der Wagen ist da!« meldete der Schreiber.
»Einen Augenblickl« bat Willens und er ging in die

Kammer zu Fifi. Er stand vor ihrem Bett und strich ihr
über das weiche Haar. Stumm lag sie da, eine leblose
Gestalt; ihr Gesicht war abgewandt von ihm. Er berührte
leise ihre Schulter. Sie fühlte sich hart an wie Holz, un-
heimlich war das. Ihre Hand war eiskalt, und das
Lächeln war fort. Sie sah fremd aus und streng. Er hatte
das Gefühl, als sei von der Fifi, die er kannte, nichts
mehr da —- als sei sie schon weit, weit fort, und in diesem
Zimmer läge nur noch ihre leblose Hülle.

»Leb wohl, Fifi!« murmelte er. Er wußte, daß er sie
nicht mehr wiedesrsah und nie mehr vergaß

q:

wurde das Kind ge-

Als er in den Wagen stieg, der vor dem Hause hielt,
hörte er Kinder singen: »Machet auf das Tor, machet auf
das Tori« Und er sah auf dem Schulplatz in der Sonne
einen Kreis Mädchen stehen; sie hatten sich an den Händen
und gingen im Kreis und sangen: »Machet auf das Tor,
es kommt ein großer Wageni«

Es klang hinter ihm her
Choral.

Er sah den Theatereingang, die leere Gasse mit dem
Tattersall, die Backsteinkirche und die leere Kaserne mit
dem verlassenen Schilderhaus. Sie fuhren über einen
Markt, der bunt von Blumen leuchtete; er sah den Fluß
mit den Schiffen, und auf der alten Brücke stand der
steinerne Kaiser auf feinem mächtigen Roß und schaute
ihn unter feinem Helm finster an. In den Anlagen, wo
er oft mit Fifi gegangen war, saßen Männer mit zurück-
geschobenen Strohhüten auf den Bänken. Auf den Schiffen
bellte ein Hund.

In der Ferne rollte ein Bug. Fifi hält mich zurück,
dachte Willens.

Wie sagte Olga damals: »Sie werden sie nie los —
nehmen Sie sich in acht.«

Er begriff noch immer nicht, wie das alles so rasch
hatte geschehen könneni Und daß alles so weiterging: die
Frauen, der .Markt, die Straßenbahneu, die da fuhren,

wie ein vergessener

nnd heute abenb ftanb es schon in ben Zeitungen — fett: I; seit einiger Zeit mit Selbstmordgedanken beschäftigt, und
gedruckt ihr Name und sein Name. Vielleicht wurde auch

Olga m“ hineinfleöl’ge" Und “7‘ Vetters seine Wirtin« ein es vielleicht ausführen würde, denn fie hatte es ihm mehr-
ganzer Kreis.

 
, Freundin, die sie soeben gesehen hatte.

Ich habe ein gutes Gewissen, sagte er fich. — Aber es -
kann dir nichts helfen, daß du es vor dir hast, sagte die
erste Stimme. Es war niemand dabei, als es
geschah...

»Wenn alles so ist, wie Sie es darstellen, ist’s eine
klare Sachet« meinte der Kommissar.

»Was soll ich denn noch gestehen?« sagte Willens. »Ich
hab’ alles gesagt, was zu sagen ift.“

Und mit einem Male erschien vor ihm wie eine Vision:
Eine Glastür, an der ein grüner Vorhang zurückgeschoben
wurde, und das breite, mitleidlose Gesicht einer alten Frau
schaute ihn an mit starren, wie versteinerten Augen.
»Medusa« hatte ihn angestarrt — jetzt wußte er es·
Im Landgericht gab es einen kleinen Auflauf, als der

Wagen vorfuhr. Der Untersuchungsrichter wartete schon.
Es war ein älterer, ruhiger Jurist, der nicht viel Worte
machte und die Sache sehr ernst nahm.

Willens mußte alles noch einmal erzählen und er be-
mühte sich, nichts zu beschönigen und nichts zu ver-
schweigen, wie es in dem Eid lautete. Er beschuldigte sich,
das Veronal selbst besorgt zu haben, und sagte alles, was
er schon im ersten Verhör gesagt hatte und was bereits
in die Akten aufgenommen worden war. Der Richter
ließ ihn sprechen; er lehnte in seinem Sessel und feine
dunklen Augen schauten Willens durchdringend an. Seine
ruhige, gelassene Art, ihn anzuhören, übte eine be-
ruhigende Wirkung auf Willens aus. Nur eins konnte er
dem Richter nicht erklären: Weshalb er sich heimlich an
dem Morgen entfernt hatte, ohne Abschied zu nehmen.

»Ich wollte ihn ihr nnd mir ersvaren«. saate Willens.

»Gewißi Aber wenn Sie um vier Uhr zu ihr ge-
gangen wären, hätte man sie sicher noch retten können.«

»Aber ich konnte doch nicht wissen, daß sie das Veronal
gefunden hatte. Ich hab' gar nicht nachgefehen in meiner
Westentasche. Ich hätte mir nicht einmal etwas dabei
gedacht, wenn ich das Glas gefunden hätte, denn sie
nahm ja Schlafmittel. Ich hätte sie vielleicht gar nicht
erst geweckt.«

»Und doch wäre es besser gewesen, wenn Sie noch ein-
mal zu ihr gegangen wären.“ Der Richter betrachtete
seinen Handrücken. »Iedenfalls sind es diese zwei Um-
stände, die Ihnen zur Last gelegt werden, bei der Be-
urteilung der Sache: der heimliche Abschied vor der fest-
gesetzten Stunde, und daß Sie verhinderten, daß ein Arzt
geholt wurde, nachdem Sie erkannt hatten, daß eine

i Lebensaefabr bestand«

»Das habe ich nicht erkannt«, sagte Willens. »Keiner
konnte das ahnen. Man hat schon die merkwürdigsten Er-
fahrungen mit Veronal gemacht. Ich hoffte, sie durch die
warme Milch zum (Erbrechen des Veronals zu zwingen
und wollt-e Aussehen vermeiden. Hätte man Milch im

Hause gehabt, oder wäre die Frau früher damit an-
gekommen, wäre es mir auch gelungen —- davon bin ich
noch jetzt fest überzeugt.«

»Und was haben Sie gemacht, als Sie die Frau weg-—
geschickt hatten?“ fragte der Richter.

»Gemacht? —- “Run, versucht, was erst unmöglich schien,
ihre Zähne waren ja fest geschlossen. Es gelang mir, sie
endlich zu öffnen, und ich flößte ihr die Milch ein; sie
würgte, und sie muß sich dabei verschluckt haben.“

Der Richter schaute in die Akten. »Ia, ja«, sagte er
mit feiner unbeweglichen Stimme, »Sie sagen das, und es

kann auch sein, daß es so war; aber wir haben das
Zeugnis des Arztes, der die Tote zuerst fah. Der Zeuae
hat festgestellt, daß das Mädchen nicht an dem Veronal
gestorben ist, sondern an Ihren Manipulationen. Er-
zählen Sie nun einmal, wie Sie sich das Gift oder das
Veronal beschafft haben.“

Der Richter lehnte sich in den Sessel zurück und sah
Willens an. Und dieser begann wieder dasselbe zu er-
zählen, das er, wie ihm vorlam, schon hundertmal heute
gesagt hatte.

»Sie wollte durchaus Schlafmittel haben; fie schickte
mich selbst in die Apotheke und beschrieb mir den Provisor,
der ihr schon öfters Veronal ohne Rezept gegeben hatte —-
und ich ging hin.“

,,War die Bären-Apotheke die einzige, in der Sie nach
Veronal gefragt haben?“ fragte der Richter.

In dieser Frage ist eine Falle, dachte Willens. Woher
weiß er? Aber sein Kopf war zerwühlt und dumpf, nur
noch mechanisch antwortete er:

»Nein —- ich war auch in anderen Apothekeu.«
»Und dort haben Sie es nicht bekommen?«
»Nein, nur in der Bären-Apotheke, und nur von diesem

Provisor.«
»Sie würden ihn doch sicher wiedererkennen?«
»Sicheri Er hatte rotes Haar, und es sind nur zwei

junge Herren da.«
In die Aufnahme des Tatbestandes war ein neuer

Ton gekommen und ein neues Licht. Wer sagte dem un-
bestechlichen Richter, der die Waagschale zwischen Recht und
Schuld in seinen Händen hielt, daß Willens, der ihr das
Gift beschafft, es ihr nicht auch eingegeben
hatte? In dem Kaffee vielleicht oder als Schlaftrunk in
dem Glas Wassers Es war ja niemand da bei, als sie
es nahm, oder als es ihr eingeflößt wurde. Und wer
wußte, ob er fie nicht doch schon bewußtlos gefunden hatte,
e h e er das Haus verlieh?! Wer kannte den Grund, wes-
halb er sie einfach ihrem Schicksal überließ und um vier
Uhr, statt um sieben Uhr zur Bahn gegangen war? Es
fuhr ja kein Zug in der Richtung Hamburg um diese frühe
Stunde. Weshalb hatte er sich zuerst von der Wirtin
herbeirufen lassen, und weshalb scheute er den Arth
Und wenn der Versuch, die Milch einzuflößen, nicht ge-
lang: weshalb hatte er nicht abgewartet, bis die Frau mit
der Sonde zurückkam? Weshalb hatte er auch das Kind
fortgeschickts Was in der Zwischenzeit geschehen war, als
er allein mit der Bewußtlosen war, blieb dunkel. Es
war niemand dabei gewesen«-.

Olga war die nächste Zeugin, die vernommen wurde.
Sie war noch ganz erschüttert von dem Anblick der

Sie sagte alles
sehr klar und mit fester Stimme aus. Fifi hatte sich schon

Willens habe das gewußt. Er habe auch gewußt, daß sie

mals angedroht. Er war heimlich fortgegangen, weil er
offenbar fürchtete, daß sie ihm eine Abschiedsszene machen

. würde. Sie neigte zu solchen Szenen. Sie war leicht er-
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regbar, und er wollte ihr nicht weh tun. An diesem letzten
Sonntag bei ihrer gemeinsamen, fröhlichen Fahrt war ihr
schon aufgefallen, daß Fifi sehr ernst und fchweigsam war.
Auf dem Rückweg hatte sie zu ihr geäußert: das ist mein
letzter schöner Tag! Olga hatte nichts darin gefunden und
die Bemerkung ihrem Abschiedsschmerz angerechnet. Fifi
nahm diese Sache leider nun einmal zu ernst. Sie waren
alle zusammen sehr spät heimgekommen, und Fifi kochte
ihnen noch Kaffee; aber sie trank ihn nicht mehr mit,
sondern sagte, sie sei müde und wolle gleich zu Bett gehen.
Und das tat sie auch. Sie und ihr Vetter hatten dann noch
mit Willens zusammengesessen bis gegen drei Uhr; dann
hatte Willens ihnen noch die Haustür aufgeschlossen. Sie
hatten Fifi nicht mehr stören wollen. Wahrscheinlich hatte
das Veronal da schon gewirkt. Von erregten Auftritten
zwischen den beiden hatte Olga nie etwas bemerkt. Sie
hatte nur in der Nacht vom Sonntag eine Unterrednng
Fifis mit Willens in der Küche gehört, die ziemlich ernst
geklungen hatte; aber sie wußte nicht, um was es sich ge-
handelt hatte.

»Ich habe beide gerannt“, fuhr Olga fort, »und glaube
nie und nimmer, daß Willens jemals die Absicht hatte,
Fifi zu töten. Er hatte sie auch nie im unklaren darüber
gelassen, daß er sie nie heiraten, noch mitnehmen würde.
Wenn Fifi das geglaubt hat, so hat sie sich eben ge-
irrt. Mir hat er jedenfalls versichert, er könnte keine
Frau gebrauchen, schon aus pekuniären Gründen nicht. Es
war ein Unglück für sie, daß sie diese Sache nicht nahm,
wie sie genommen fein w o l l t e“, schloß Olga.

Diese klaren, bestimmten Aussagen Olgas klangen ent-
lastend; aber dagegen standen diejenigen seiner Wirtin,
die sie wortreich im Dialekt machte. Frau Mehl hatte
Willens zurückgerufen im letzten Augenblick, als er mit
den Koffern heimlich das Haus verlassen wollte, und ihr
gegenüber hatte Fifi immer von einer Heirat gesprochen

Fortsetzung folgt.

Weilst sitt Eure Zeitung.



 

 

 
Die japanische Offensive in Jehol.

Unser Bild zeigt japanische Soldaten bei einem Appell mit
ihrer Winterausrüstung.

  

Reanmur
(Zii seinem 250. Geburtstage am 28. Sebruar.)

Von Werner Lenz.
Rene Antoine Ferchault Seigneur de Reaumur, des

Alpes et de la Vermondiere, der am 28. Februar 1683 zu
La Rochelle geboren wurde, ist in weiteren Kreisen nur
wegen seiner verbienftvollen Verbesserung der Wärme-
messun bekannt, die uns das Thermometer mit der 80tei-
ligen kala, graduiert nach bem Gefrierpunkte und dem
Siedepunkte des Wassers, bescherte. Seine beiden Zeitge-
nossen Fahrenheit und Eelsius haben jeder für sich mit ihrer
gleichlaufenden Erfindung ebenfalls die Physik bereichert,
unb schließlich ist keiner von den Dreien dem anderen über-
legen, was ja auch daraus hervorgeht, daß selbst heute noch
—- se nach den Gebrauchsländern —- alle drei Methoden
benutzt werden. Fahrenheit, der Deutsche, ist mit der Fest-
setzung des Nullpunktes etwas willkürlich gewesen, hat dafür
aber in seinen von ihm selbst geblasenen und gezogenen Jn-
strumenten bereits das Quecksilber verwendet, während
Råaumur lange danach noch Weingeist nahm« Eelsius, der
Schwede, machte sich diese Neuerung zunutze und teilt mit
dem französischen Erfinder die Graduierung nach den Ex-
tremerscheinungen des Wassers. Die Tatsache, daß das von
Strömer und Rinne umgekehrte System des Eelsius, der
eigentlich den Siedepunkt auf 0 Grad und den Gefrierpunkt
auf 100 Grad angesetzt hatte, immer mehr Aussicht hat, auch
in englischen und romanischen Ländern Reaumur und Fah-
renheit zu verdrängen, ergibt sich aus seinem glücklichen
Griff, die Skala seines Thermometers nach dem Dezimal-
system einzurichten.

Wie aber beide andere Physiker ihr Arbeitsgebiet auch
auf viele andere Dinge ausdehnten, so muß für Räaumur
ebenfalls gesagt werden, daß er für den immerhin primi-
tiven Stand der damaligen Naturwissenschaft außerordent-
lich »modern« wirkte und forschte und somit dem Fortschritt
der Wissenschaft in hohem Maße gedient hat. Nicht nur seine
Verdienste auf dem Gebiete der Vienenkunde — er führte _
bie Glaswände an den Stöcken ein, um das Leben der Vie-
nen „biologifch“ betrachten und erforschen zu können, sind
bedeutsam, sondern sein ganzes sechsbändiges Werk über die
Insektenkunde atmet schon den Geist neuzeitlicher Wissen-
schaft. Sodann fand Reaumur, daß die bislang für Pflan-
zen gehaltenen Korallen Tiere, und zwar Tierkolonnen
seien, er entdeckte weiterhin das Geheimnis der Schalen-
bildung bei den Schaltieren, die durch sich erhärtende Säfte
gären Panzer bilden, beobachtete die Neubildung verlorener
liedmaßen bei den Krustazeen, hummern und Krabben.

untersuchte die chemischen Eigenschaften der damals noch
viel benutzten rotfärbenden Säfte der tyrischen Purpur-
schnecken und ergründete den organischen Apparat der Zit-
teraale und -rochen, mit deren hilfe sie elektrische Schläge
zu ihrer Verteidigung ausführen können. Weiterhin erfand
Reaumur bei der Suche nach dem Geheimnis der Porzellan-
herstellung das matte Glas, verre opaque, das man »Re«au-
mursches Porzellan« nennt. Er führte in Frankreich zuerst
die verbesserte Weißblechherstellung, die verbesserte Stahl-
bereitung und die rationeller gestaltete Behandlung des
Gußeisens ein. Hierzu trieb ihn besonders der Wunsch,
sein Vaterland von der führenden deutschen und englischen
Industrie unabhängig zu machen. Auch auf bem Gebiete der
künstlichen Vrütung schuf er beachtliche Vorarbeit.

Aus allen diesen, nur einen Teil seiner Lebensarbeit
berührenden Beispielen mag die Bedeutung Reaumurs als
eines Pioniers der modernen Wissenschaft hervorgehen, der
um so Veachtlicheres geleistet hat, als damals die exakte
und experimentelle Forschung erst die Kinderschuhe mittel-
alterlicher Casiiistik und iiiizureichender Methodik abzulegen
begann. Daß ivir uns in diesen zweieiiihalb Jahrhunderten
zu unserem Standpunkte technischer Glanzleistungeii ent-
wickelt haben, verdanken wir jenen Männern, die es wag-
ten, den Wust nnd Aberglauben jener Zeit fortzuräiimeii,
unter ihnen also auch dem Seigneur de Reaumiir, der mit
25 Jahren bereits Mitglied der Pariser Akademie der
Wissenschaften war.

Schltsksilie Umschai
Brockau. den 28. Februar weis.

lZehn Wahlverschläge fiir bie Proviiiziallandtagswahl
in Niederschlesien

Breslau. ur Provinziallandtagswahl in Niederschlesieii
sind Wa lvors läge eingereicht worden von der NSDAP.,
der SP ., ber KPD., dein Zentrum, der Kampffronti
Schwarz-Weiß-Not, der Sozialistischen Arbeiterpartei, der
Deutschen Staatsvartei. den Volkssozialisten. der Christlichs

 

 

Nationalen Vereinigung und dem Wehrwols Die Sitzung
des Wahlausschusses, in der über die Zulassung dieser Wahl-
vorschläge entschieden wird, findet am 2. März statt.

Todliilier Flugzeuguiisall
Lüben, 27. Februar. Montag mittag gegen 12.15 Uhr

ist das Nektavieilugieug D 659 bes Lustdieusics ‘Breslau iu
einem Walde nordösilich von Barschau abgestürzt. Der
Flllgzeugfühker Przybilla aus Breslau, der einzige Jn-
iusse des Apparates-, verungliidte tödlich. Die iufipoiizciiicheu
(Ermittlungen sind aufgenommen worden.

Die Verhafteten von Kaltenbrunn freigelassen
Breslau. Die am Mittwoch voriger Woche in Kalten-

brunn, Kreis-Schweidnitz, verhafteten 20 Teiliiehmer eines
Arbeitslosen-Lehrkursus der SPD. und der Freien Gewerk-
schaften, ihr Lehrer Dr. Stanimer, Breslau, und der
sozialdemokratische Bezirks-Parteisekretiir Stadtrat Willi
Hoppe, Schweidnitz, sind, wie die Justizprefsestelle mitteilt,
am Sonnabend aus der Haft entlassen worden, da
dringender Tatverdacht des Hochverrats nicht vorliegt. Das
Verfahren geht weiter.

Die Lage der Oderscliissaliri
Eisgang und Eisoersetiuiigeii

Der Schiffahrtsverein zu Breslau e. V. berichtet: Nach-
dem die Ziischußwasserwelle aus Qttmachau -—- etwa·ein-
einhalb Millionen Kubikmeter Wasser hatten den Wasserstand
unterhalb Breslaus um 50 bis 75 Zentimeter gehoben —
abgelaufen ift, ist die Wasserführung der«Ode.r
stark zurückgegangen; am 23. Februar mußte die
Tauchtiefe unterhalb Breslaus auf 1,28 Meter, am 25. Fe-
bruar auf 1,18 Meter heruntergesetzt werden. Das schärfere
Frostwetter hat auch wieder Eisgang und Eisverfetzuiigen
hervorgerufen. Die Strecke Hohensaaten—-Stettiii ist wegen

Eisgang unpassierbar (der Weg nach Stettin über
die Westoder aber noch frei), der Oder-Spree-Kanal am
24. Februar behördlich gesperrt worden. Der Verkehr ruht
wieder, nur vereinzelte Eilschiffe fahren noch. Jm Breslauer
Hafeiigebiet oberhalb Ransern liegen annährend 600 be-
ladene und leere Fahrzeuge, so dasz weitere Fahrzeiige nicht
mehr aufgenommen werden können. Die Umschlagstätigkeit
ist gänz schwach.

Auch in Stettin waren die llebernahmen vom See-
schiff ganz gering; Kahnraum ist genügend vorhanden. —-
Das Berggeschäst ab Hamburg war leidlich, der
Verkehr auf Havel und Elbe ist trotz des Eisgaiigs noch
aufrechterhalten worben. Die Elbe ist vollschiffig.

Fahrlässiger Unigaiig mit einer Schußwafse

Sauer. In der Omnibushalle der Aiitozeiitrale sJiiicler
waren der 22jährige unverheiratete Kraftwagenführer
Sogasser und der 26sährige Kraftwagenführer Grütt-
iier dabei, eine bem Sogasser gehöreiide Pistole zu repariereii.
Zunächst gab Sogasser einen Probeschusz nach der Wand ab.
Auf Bitten seines Kollegen schoß Grüttiier gleichfalls nach

ber Wand. Als er die Pistole zurückgeben wollte, stieß. er,
soweit die Feststellungen bisher ergeben haben, an einen

Gegenstand an. Es löste sich ein Schuß, und die Kugel traf

Sogasser in bie linke Schulter, zerriß die Lunge, traf die

Halsschlagader und blieb in der linken Briistseite stecken. Der

sofort beiiachrichtigte Arzt ordnete die Uebersührung ins

Kreiskraiikenhaus an; boch bereits auf bem Transport
erlag der Unglückliche seinen Verletzungen —

Es ist einwaiidfrei erwiesen, daß der Unglücksfall auf Fa h r-
lässigkeit zurückzuführen ift.

Wieder ein hoher Lotteriegewiiiii nach Schlesieii gefallen

Jn der gestrigeii Nachmittagsziehung der Sf3reuffifch:61'113-

deutschen Klassenlotterie fiel ein Haiipttreffer in Höhe von

200000 Mark auf das Los Nummer 121427._ Das Los

wird in der ersten Abteilung in s.llchteln in Nicderschlesien

gespielt.

Notheiiburg. Vom Zuge überfahren. Auf dein

Bahnhof Rietschen wurde ein Einwohner aus SJiietfchen

namens Max Eis, als er unmittelbar vor einein Zuge

noch die Gleise überschreiten wollte, überfahren und getötet.

Hirschberg Auflösung einer FreidenkerVer-
sammlung. Jn Herisrhdors wurde eine Freideiiker-
versaniinliiiig wegen Verächtlichmachuiig der Religion durch
die Nednerin, eine Berliner Schriftstellerin, von einem Land-
jägermeister a u f g e l ö st.

Glogau. {Raubüberfall Auf der Straße Tschir-.
nitz—Puschlau wurde auf einen Bäckerwagen aus Weiß-
holz von einem maskierten Mann ein Raubüberfall verübt-
Der Mann hielt den Wagen an, in dem sich zwei Knaben
befanden, und entriß diesen die Börse mit der Tages-
einnahme. Die Ermittlungen führten zur Feststellung des
Täters in der Person eines Arbeitslosen aus Wegnersau;
er wurde festgenommen. — Schwerer Verkehrs-
unfall mit knapper Not verhütet. Ein schweres
Unglück hätte sich beinahe an der Bahnstrecke «Breslau——
Glogau, an der sich vor acht Tagen bekanntlicheiii schweres
Autoniobilunglück zugetragen hat, ereignet. Bei Netttau
durchbrach ein Kraftwagen die Eisenbahnschranke „unmittel-
bar bevor ber D-Zug Breslau—Glogau die e Stelle passierte.
Einen Meter vor dem vorüberbrausenden -Zug konnte dasl
Autv zum Stehen gebracht werden. Wie die Feststellungen
ergeben haben, hat der Führer des Wagens diesen bereits
am Warnkreuz gebremst, doch verhinderte die Glätte der
Straße, daß der Wagen vor der Schranke zuin Halten kam.

Goldberg. Ein Anwesen niedergebraiint. Jn
Hockenau brannte das Anwesen des Besitzers Hermanii
Müller —- Wohnhaus, Stall und Scheune «—»— voll-
ständig nieder. Der Besitzer und seine Familie konnten
sich nur mit Mühe durch das Fenster retten. Das gesamte
Hab und Gut verbrannte; nur das Vieh konnte gerettet

werden. Ueber die Brandursache schweben noch Ermittlungen.

Waldenburg. Geheimdruclerei ausgehoben.
Die Landjägerei hat in Wüstegiersdorf Apparate be-
schlagnahmt, mit deren Hilfe kommiinistische Flugblätter her-
gestellt wurden. Es war schon seit längerer Zeit beobachtet
worden, daß im Vervielfältigungsverfahren Zeitungen und
Flugblätter hergestellt worden sind, die ohne ·Bezeichnuiig
des Herausgebers und des Druckers erschienen. Ein Verfahren
ist eingeleitet worden. -—- Selbstmord. Der Berginvalide
Richard Büttner in Charlottenbrunn .hat»sich
in seiner Wohnung erhängt. Er dürfte die Tat in einem
Anfall von Schwermut verübt haben ,da er schon längere
Zeit nervenleidend war. Büttner war verheiratet; er hinter-
läßt sechs minderjährige Kinder.

Brieg. Schulschließung wegen Grippe. Wegen
zahlreicher Grippeerkrankungen unter den Schülern ist die
katholische Schule in Michelau geschlossen werden, und
zwar zunächst auf eine Woche. «

 

 
 
 

   
G. Carl Lahusem

der ehemalige Leiter der zusammengebrochenen Nordwolle

A.-G., der sich in Vremen vor Gericht verantworten muß.

Der große Strafprozeß sollte am Montag beginnen, ist· aber
auf den 14. März verlegt worben.

Aus CBreslau
Großes Interesse für die Wählerlisteii . .

Nachdem die Wählerlisten geschlossen worden sind undtdas

vorläufige amtliche Ergebnis über die Einsichtnahme vorliegt,

läßt sich sagen, dasz dreimal soviel Personen als

bei der letzten Wahl die Listen eingesehen haben. Jn Breslau

—- niit Ausnahme der Außeiibezirke, aus denen das Ergebnis

noch nicht vorliegt —-— haben 66 270 Personen fur 183 71»3

Wähler die Listen eingesehen gegenüber 22193 Personen nfur

66 358 Wähler bei der letzten Wahl. Die Zahl der Einspruche

beträgt 5460, ist also gegenüber der Zahl«bei der letzten

Wahl (3656) prozeiitual erheblich zurückgeblieben.

Das zweite Opfer einer Gasvergistiiiig

Am 20. Februar wurden, wie gemeldet, der Bahn-

arbeiter K. unb feine Frau in ihrer Wohnung gasvergiftet

aufgefunden. Bei der Einlieferung in das WenzelkHancles

Krankenhaus war der Mann bereits tot, während »die Frau

im Krankenhaus Aufnahme fanb. Nun ist »auch die Frau

an den Folgen der Gasvergiftuiig sowie hinzugetretener

Lungeiientzüiidung gestorben. «

Todesstiirz infolge der Glätte

Vor einigen Tagen stürzte in Groß-Moch«bern in-

folge der Glätte der 67sährige frühere SchmiedemeistenJosef
G. und zog sich so schwere Verletzungen zu, daß er in ein

Breslaiier Krankenhaus gebracht werden mußte.» Dort ist er

er jetzt infolge hiiiziigetretener Nippenfellentzundung ver-

herben.

Anto fährt auf bie Verlehrsiiisel

Vor dem Zoologischeii Garten fuhr ein Personenkrafts

wagen gegen die auf einer »Verkehrsinsel befindliche Licht-

säule. Der Kraftwagenführer, der Kaufmann H.,

und die drei Jnsasseii wurden durch Glassplitter zum

Teil schwer verletzt.

Kriegsinoalide als Lebensretter

An der Hollandwiesenbrücke waren drei Schlitten mit

einer Frau und zwei Mädchen im Alter von sieben bis acht

Jahren auf die Eisdecke der Ohle geraten und ein-i

gebrochen. Die Verunglüclten wurden von dem Kriegs-

invaliden Georg Nösch aus bem Eise herausgeholt. Sie

wurden dann von der inzwischen alarniierten Feuerwehå nach

dein Krankenhaus gebracht. ·

Dber-Schlesieii
der Gattenmord in hindenbnrg

Hindeiiburg Zu der Ermordung der anu Quere

Dietrich durch ihren Eheniaiin am Sonnabend teilt die

Polizeipressestelle mit: _

Die Eheleiite Dietrich lebten seit 14_ Tagen getrennt.

Am Sonnabendabend erschien Dietrich in der Wohnung

seines Schwiegervaters, des Grubenhäuers Peter Mu-

schiol. Frau Muschiol, Frau Dietrich und«ein Bekannter

saßen in der Küche beim Abeiidbrot. Dietrich fragte nach

feinem Kinde. Als nach der Antwort, es fchlafe bereits im

oberen Teil der Wohnung, sich der Schwiegervater, der mit

Dietrich auf gespaniiten Fuße lebt, hinaufbegeben _wollte,

sprang ihm Dietrich nach unb verletzte ihn an der Turschwelle

durch einen Schuß in die Seite. Peter Miischiol brach

zusammen. Frau Dietrich und der Bekannte fluchteten »in

das benachbarte Zimmer u d verbargen sich, Frau Dietrich

zwischen Tür und Ofen. D rich stürzte nach und feuerteaus

feine Frau mehrere Schüfse ab. Sie starb nach wenigen

Minuten. Auf die Hilferufe der Frau Muschiol trat ein vor-

überkoninieiider Streifenbeamter mit gezogenen Pistole dem

Dietrich in der Küche entgegen und verhaftete ihn. — Peter

Miischiol ist erheblich, anfcheinenb jedoch nicht lebensgefahr-

lich verletzt- '

Falkenberg. Schulschließung wegen Grippe.

Wegen starker Zunahme der Grippeerkrankungen wurde die

Schule in L a m s d o r f gefchloffen.

Rreugburg. Ende der GerhartiHauptinaniis

B ü h n e. Die Kreuzburger «Gerhart-Hauptmann-Buhne, ein

Privattheater, hat - ihre Tätigkeit eingestellt.



Die Leipziger Irliliialirssllilullermelle
Von Paul V o ß, Direktor des Leipziger Meßamtes.

Vom 5. bis 12. März wird die diesjähri e Leipziger
Frühjahrsmesse stattfinden. Die Leipziger Messe ist keinem
fremden Vorbilde nachkopiert, weder amerikanischem noch
anderem, sondern deutscher Eigenwuchs. Mittelalterlicher
Kaufmannsgeist legte die Fundamente. Die ,,Manufakturen«
des 18. Jahrhunderts richteten hier Stapel- und Neuheiten-
schauen ein. Die mächtig aufbliihende deutsche Industrie
des 19. Jahrhunderts pfropfte dein alten Stamme der »Wa-
renmeffe“ das junge Reis der »Mustermesse« auf.
Wo einst die alten Messehöfe sich dehnten,
die Krambuden standen, dort erstanden die Meßpaläste der
neuen seit, Stätten konzentrierter, anstrengender Arbeit,
der deut chen Sachlichkeit, die uns zwischen Reichsgründung
unhd bWeltkrieg in die Reihe der führenden Wirtschaftsmächte
er o .

Von jener Vorkriegsentwicklung trennen uns heute fast
19 Jahre. Wieder hat sich das Gepräge der Messe in
Form und Jnhalt verändert. Die neue schwere Aufgabe
fiel ihr zu: Wiederaufbau der deutschen Welthandelsposition,
Kundenwerbung im Jn- und Auslande nicht mehr nur für
eine Auswahl bestimmter Gebrauchs- und Luxuswaren-Jn-
strien, sondern jetzt für die Gesamtheit der deutschen
Fertigwarenerzeugung, insbesondere auch der Technik.

Vom äußeren Bilde der kommenden Leipziger Messe
sei hier nur gesagt, daß im ganzen in den Meßpalästen
und Ausstellungshallen rund 300 000 Quadrameter Aus-
stellungsfläche verfügbar sind — ein räumlicher Umfang,
mit welchem keine andere Messe oder Ausstellung der Welt
sich auch nur annähernd vergleichen dürfte. Dennoch ist die
Messe äußerst übersichtlich gegliedert, so daß Einkäufer wie
Verkäufer in einem Mindeftmaß von Zeit ein höchstmaß
an Geschäften erledigen können. Die Leipziger Jnnen-
stadt, städtebaulich durch ihre einzigartigen ,,Messestraßen«
mit den hochragenden Meßpalästen charakterisiert, ist der
Standort der »Mustermesse«, also des Teiles der Gesamt-
messe. der die Konsumgüter umfaßt. Jn besonderem Rah-
men, auf bem »Ausstellungsgelände«, der größten derarti-
gen Fläche der Welt, ist in riesigen Ausstellungshallen die
«Grvße Technische Messe und Baumesse« aufgezogen: Ma-
schinenbau, Elektrotechnik, Werkzeuge, Werkstoffe.

Beim Wiederaufbau der deutschen Volkswirtschaft der
Nachkriegszeit ist der Leipziger Messe zumal die verant-
wortungsschwere Funktion zuteil geworden, unsere Export-
beziehungen wieder anzuknüpfen und die Nachfrage des
Auslandes wirksam nach Leipzig und zum Angebot der
deutschen Industrie zu lenken. Gleichzeitig kam es darauf an,
den Jnlandsmarkt zu reorganisieren, den Ausgleich zwischen
Kalkulation und Kaufkraft zu födern.

Zur bevorstehenden Frühjahrsmesse werden daher wie-
der viele Zehntausende deutscher Geschäftsleute nach Leip-
zig reisen, wo man die Neuheiten kennenlernt, die der deutsche
Einzelhandel in feinen Schaufenstern und Ladenauslagen
braucht, um den Konsumenten zu überzeugen, daß er mit
feinem Gelde, sei es auch knapp, heute so preiswert und vor-
teilhaft deutsche Waren kaufen kann, wie nie zuvor. Un-
zählige deutsche Arbeitgeber und Arbeitnehmer setzen ihre
hoffnung auf die Anziehungskraft der Leipziger Messe.

niiaqang des veuiicheifsuiiureiuituaes
in schweben

Jn den »Mitteilungen der Deutschen Akademie« befin-
den sich bemerkenswerte Ausführungen über die Pflege der
deutschen Sprache in S weden. Das Deutsche ist in Schwe-
den wie noch vor 20 ahren die hauptfremd prache, und

. Deutsch zu können, gehört zur allgemein Bildung. Jnter-
essant ist, daß seit dem Semester 1912/13 an der Univer-
sität in Upsala von 470 Dissertationen 233 in schwedischer,
147 in deutscher, 54 in englischer, 28 in französischer und
8 in lateinischer Sprache abgefaßt sind. Aehnlich liegen die
Verhältnisse an der Universität Lund. Auch in der Schule
nimmt der Deutsch-Unterricht einen breiten Raum ein. Al-
lerdings ergibt sich hier schon die ernste Sorge eines Rück-
ganges des deutschen Kultureinflusses. Denn neuerdings
wird die Vorherrschaft der deutschen Sprache unter den
Fremdsprachen an der Oberstufe aller höheren Schulen durch
die Reformpläne bedroht. Jn der gleichen Richtung weist,
daß die Kauflust für deutsche belletristische Werke nach den
Angaben einer Universitätsbuchhandlung in Lund stark im
Rückgang begriffen ist. Auf die deutsche Literatur entfallen
nur noch 20 Prozent der gekauften Bücher, auf die fran-
zösische ebenfalls 20 Prozent, auf die Angelsachsen aber,
Engländer und Nordamerikaner zusammengenommen 55
Prozent und auf die übrigen Literaturen entfallen 5 Pro-
ent. Ganz anders liegen allerdings die Verhältnisse bei
er wissenschaftlichen Literatur. hier steht Deutschland mit
5 Prozent unter allen fremden Völkern noch immer weit
an der Spitze. Es folgt England mit 18 Prozent, Frank-
reich mit 5 Prozent und der Rest mit 3 Prozent. Für die
Zeitschriften besteht das Verhältnis: Deutsch 65 Prozent,
englisch 20 Prozent, französisch 12 Prozent, andere 3 Prozent.
Der deutsche Einfluß in Schweden kann also durchaus noch
als beherrschend angesehen werden, andererseits aber zei-
gen sich doch auch Zeichen eines gewissen Rückganaes.

 

Der »Kommet-are«
Während in der Kriegsmarine die Bezeichnung »Kom-

modore« von einem Befehlshaber mehrerer großer Schiffe
in FlaggoffiziersStellung geführt wird, der den Dienstgrad
eines Konteradmirals noch nicht bekleidet —- wie beispiels-
weise der gegenwärtige Befehlshaber der Linienschiffe
(,,Schlesien«, ,,Schleswig-holstein« und ,,hessen«) Kapitän
zur See Bastian —, bedeutet dieser Titel in der handels-
marine eine besondere Ehrung außerordentlich bewährter
Kapitäne großer Fahrgastschiffe mit jahrzehntelanger Fahr-
zeit als solcher. Nach dem plötzlichen Tode des verdienten
Führers des Lloi)d-Schnelldampfers ,,Europa«, Kommodore
ohnson, wurde nunmehr der bekannte Kapitän des Lloyds

dampfers ,,Bremen«, Ziegenbein, zum Kommodore ernannt.
Auch die hamburg-Amerika-Linie erhielt kürzlich in dem
Führer ihres Schnelldampfers ,,Albert Ballin«, Kapitän
Wiehr, einen Kommodore. Außer diesen beiden gibt es in
der deutschen handelsschiffahrt noch einen dritten Schiffs-
führer, der diesen Ehrentitel, und zwar bereits seit mehre-
ren Jahren trägt, nämlich den Führer des der hamburg-
Südamerikanischen Dampsschiffahrts-Gesellschaft gehörigen
Schnelldampfers ,,Eap Areona«, Kommodore Rolin.

Entgegen der allgemeinen Auffassung wird die Bezeich-
nung »Kommodore« nicht durch die Reederei vergeben, son-
dern durch die Senate von hamburg und Bremen verliehen.
Jn sdiesem Zusammenhang ist es viellei t auch von Jn-

tereile au hören. daß die leitenden Köo e der deutschen 

handelsschiffahrt nach dem Kriege fast ausnahmslos aus
dem früheren Reichsschatzamt hervorgegangen sind. Die
jetzt verstorbenen Generaldirektoren der hamburgsAnierika-
Linie und des Norddeutschen Lloyd, Euno und Stimniing,
waren beide Geheime Oberregierungsräte im Reichsschatz-
amt. Der jetzige Generaldirektor Albert vom Lloyd war
Reichsschatzminister, und der Vorsitzende des Berbandes
Deutscher Reeder ist seit Jahren der frühere Staatssekretär
des Reichsschatzamtes, Exzellenz Graf von Rädern, welchem
zugleich das Amt des Reichskommissars für die der Schiff-
fahrt gegebenen Subventionen übertragen wurde.

Schilling.

Was ist eine Kilowattstunde?
Ohne Elektrizität könnten wir uns unser heutiges pri-

vates und wirtschaftliches Leben gar nicht mehr vorstellen.
Sie spielt in der Wirtschaft jeglicher Form ebenso eine aus-
schlaggebende Rolle wie im Familienhaushalt. Man macht
sich kaum noch einen Gedanken darüber, was es mit der
Elektrizität auf ich hat, weil man gewöhnt ist, sie als Spen-
der von Licht, raft und Wärme als gebene Tatsache hin-
zunehmen. Nur wenn der Ableser erscheint, sich den Zähler
ansieht und danach seine Rechnung aufstellt, dann entfährt
uns oft die Frage: habe ich denn so viel Strom verbraucht?
Merkwürdig, wir sprechen vom elektrischen Strom, obwohl
wir ihn nicht sehen und nicht greifen können, und trotzdem
wird er gemessen und berechnet. Man Sgot soundsvviele Ki-
lowattstunden verbraucht. Was ist eine ilowattstunde? Sie
stellt eine bestimmte Menge elektrischer Arbeit dar. So hat
man z. B. berechnet, daß man mittels einer Kilowattstunde
10 Liter Wasser von Zimmertemperatur zum Kochen brin-
gen kann. Rein physikalisch gemessen entspricht eine Kilo-
wattstunde 864 Wärmeeinheiten. Das steht unerschütterlich
fest, so fest, daß die ,,Technokraten«, jene neue Gruppe ameri-
kanischer Weltverbesserer, darauf statt auf Gold eine neue
Energiewährung glauben gründen zu können.

Aber kann man den Wert einer Kilowattstunde ein-
heitlich festsetzen? Tausend Wärmeeinheiten des Leucht-
gases kosten etwa 5,5 Pfennig, bei der Kohle etwa % Pfg.,
bei Spiritus 12 Pfg. usw. Wie teuer sollen 1000 Wärme-
einheiten Elektrizität fein? Damit kommt man also nicht
zum Ziel. Die Elektrizität findet übrigens nicht nur bei
der Wärmeerzeugung Verwendung. sondern auch für Licht-

und Kraftzwecke. Man ebraucht sie auch für chemische und
bestimmte industrielle wecke. Jhre Verwendungsart ist
dabei von Ausschlag für ihre geldliche Bewertung. Wenn
der Bäcker sein Brot in den elektrischen Nachtspeicherofen
schieben will, dann hat er nichts weiter zu tun, als ihn
abends einzuschaiten. Automatisch wird der Strom nach
einer gewissen Zeit wieder abgestellt. So bequem das ist
—- Brot muß billig sein, und deshalb kommt fast nur der
billige Nachtstrom zum Brotbaeken in Betracht. Wenn aber
ein Konditor seine Torten dem Backofen anvertraut, dann
kommt ihm viel darauf an, daß die Wärmeentwicklung sich
ganz individuell seinem Kunstwerk im Ofen anpaßt. Der
Strompreis ist nicht so wichtig wie die Zuverlässigkeit der
elektrischen Wärmeverwendung. Er wird deshalb in der
Regel Tagstrom etwa zum doppelten Preis des Nachtstroms
verwenden.

Aehnlich ist es im modernen haushalt. Warum, so
wird sich mancher hausherr schon gefragt haben, zahle ich
für Lichtstrom 30 oder 40 Pfennig und für heizstrom in
der Küche nur 8 oder 10 Pfennig? Das ist leicht zu be-
antworten: man will, genau wie für das Brotbacken, für
das Kochen nicht mehr bezahlen. Mit dem Beleuchtungs-
strom dagegen ist es ähnlich wie beim Konditor: man
braucht nicht so viel, schätzt aber die Vorteile besonders
hoch ein. Aber könnte denn das Werk den Beleuchtungs-
strom nicht ebenso billig abgeben wie den Kochstrom? Viel-
leicht ist am klarsten ein Vergleich mit dem Preisunter-
schied, der überall zwischen Klein- und Großhandel besteht.
Der Kaufmann hat bei Bereithaltung und Lieferung großer
Mengen viel geringere Nebenspesen als bei kleinen Men-
gen. Noch stärker ist der Unterschied bei der Strornlieferung.
Das Elektrizitätswerk, das seine Aufgabe voll erfüllen will,
muß so eingerichtet sein, daß es jeder Nachfrage sofort ge-
recht werden kann. Es muß also auf höchstleistung einge-
stellt sein, die aber nur während weniger Stunden am
Tage und Jahr benötigt wird. So erklären sich die großen
Preisspannen, die zwischen Nur-Licht-Verbrauch und Wär-
merstomverbrauch bestehen. Deshalb ist eine Kilowattstunde,
was den Energiegehalt betrifft, immer eine Kilowattstunde,
aber ihr Wert hängt wesentlich davon ab, zu welchen Zei-
ten, an welchem Ort und in wel en Mengen wir sie bean-
spruchen. Und deshalb ist sie als ährungsgrundlage gänz-
lich ungeeignetl

Der lelienae Fernsehavvarat
Ein Besuch bei dem Professor mit dem leiepalhischen him.

»Jch habe gerade den eigenartigsten Mann der Welt
verlassen, den Mann, der mit seinem hirn fieht“, erzählt
ein Mitarbeiter des großen englischen Blattes ,,Sunday
Expreß« über seinen Besu bei dem englischen Professor
J. J. Littlejohn. Als der ournalist zur Tür hereinkam,
sagte der Professor sofort: »Sie sprachen mit zwei Men-
schen, bevor Sie zu mir kamen, und Sie mußten ein Mo-
torrad nehmen, um den Zug in Paddington zu erreichen.“
Der Journalist starrte verblüfft auf den merkwürdigen
Mann, dieser fuhr aber ohne weiteres fort: »Und trotzdem
wären Sie beinahe zu spät gekommen. Sie haben Jhr Ein-
führungsschreiben verloren, als Sie auf den Zug sprangen,
der bereits in Bewegung war, nun wollen Sie mir einen
kurzen Besuch abstatten.« —- Alles war richtig. Aber woher
wußte der Mann das?

Er erzählt selbst: ,,J habe von meiner frühesten Ju-
gend an Telepathie, die chwingungen der Gedanken und
die herrschaft der Seele über die Dinge erforscht und stu-
diert. Mein Gehirn hat sich zu einer Art Radiostation ent-
wickelt, zu einem Fernsehapparat, da fliegen Fragen und
Antworten hin und her wie Radiowellen, die Antworten
sind immer Farbe, Laut und Sprache.«

Nun lebt aber dieser eigenartige Mann nicht immer
in Tranee, sondern benimmt ich ganz normal wie alle
anderen Menschen. Aber Mr. ittlejohn, der im Besitz sei-
ner wunderbaren Fähigkeit seit seinem zweiten Lebensjahr
ist, ist der Sohn eines telepathisch begabten Vaters und
einer psychisch stark ausgeprägten Mutter. Als kleiner
Knabe vergnügte er sich damit, bei Devon auf bie Felsen-
küste zu gehen und die Schiffe zu betrachten, die vor drei-
hundert Jahren vorbeigefahren waren. Er sah sie ganz
deutlich. Das Leben der Tiere, das sich tief unter seinen
süßen im Schoß der Erde abspielte, fühlte er telepathisch
r war ganz und gar nicht wie andere Kinder. Eine Frau,

der ihre Juwelen aestvblen waren. bat eines Taaes um 

 
Jahrgang 1933.

Unser Bild zeigt eine Abteilung der Königlichen Münze in
Fondvm Der Silberstreifen, der durch das herausstampfen
er Münzen durchlöchert wurde und wie ein Sieb aussieht,

verläßt die Prägemaschine.

seine hilfe. Er ,,setzte seine Schwingungen in Gang", wie
er es nennt, und rekonstruierte die ganze Diebstahlsszene.
Die Juwelen wurden auch da gefunden, wo der Professor
sagte, daß sie in der Dämmerung versteckt worden seien.
Aber er vergaß zu sagen, wer der Dieb war. Ein andermal
führte Mr. Littlejohn einen jungen Mann genau an die
Stelle, wo dieser einige Tage vorher feinen Ring verloren
hatte. Bei einigen Anlässen hat Professor Littlejohn auch
der Polizei geholfen, indem er einige geheimnisvolle Fälle
aufklärte; aber seine moralische Ehre verbietet ihm, sich in
der Mordkommission zu betätigen. Er hatte auch, als im
vorigen Jahre das Kind Lindberghs verschwunden war, er-
klärt, daß es sich nicht weit von der Stelle befinde, an der
es geraubt worden sei; bekanntlich wurde die Leiche ja auch
unweit des Lindberghschen hauses aufgefunden. Weiter be-
richtet der merkwürdige Professor, daß er mit dem berühm-
ten englischen Forschungsreisenden Oberst Fawcett, der seit
zehn Jahren in den Urwäldern Südamerikas verschwunden
ist,«in telepathischer Verbindung stehe.

Schließlich erklärte Mr. Littlejohn dem Journalisten
ohne weiteres, an was er jetzt denke. »Fleet ftreet“, fagte
er, »Sie dachten an Fleet-street.« Es war vollkommen rich-
tig, der Journalist hatte gerade daran gedacht, was seine
Kollegen in Fleet-street (der bekannten englischen Zeitungs-
straße) wohl sagen würden, wenn sie den Bericht über Pro-
fessor Littlejohn lasen, der mit dem Gehirn sah, den Mann,
der die Gabe des Fernsehens besaß.

Verschiedenes
Spalzensleuer.

Jn der Erfindung neuer (Einnahmequellen finö die Be-
hörden anerkannte Künstler. Einen kuriosen Beschluß zur
Beschaffung nötiger Gelder hat die Gemeindevertretung von
Neukirchen in Schleswig-holftein gefaßt. Neukirchen leidet
besonders schwer unter der Spatzenplage. Unermeßliche
Sperlingsschwärme lassen sich alljährlich auf den Feldern
und den Gärten nieder und richten großen Schaden an.
Die Verordnung der Gemeindevertretung geht dahin, daß
jeder Landbesitzer pro hektar zwei Spatzen an die Gemeinde
abzuliefern hat, tot oder lebendig, das ist egal. Wer die bei-
den Sperlinge nicht abliefert, hat ür eden zehn Pfennige
in die Gemeindekasse zu zahlen. n Konsequenz der Ver-
ordnung hat derjenige, welcher nur ein viertel hektar Land
hat, einen halben Spatzen oder fünf Pfennige zu bringen.
Er könnte eigentlich auch mit einem toten Spatzen ein Jahr
Steuervorauszahlung leisten.

Wissens-werte Kleinigkeiten aus deutschen Landen.

Jm Trierer Dom wird im heiligen Jahr 1933 der
»heilige Rock Jesu Christi« ausgestellt, eine der wertvoll-
sten Reliquien der ganzen Welt. Er gilt als das ungenähte
Kleid Christi, das er bei der Kreuzigung trug und das die
römischen Soldaten untereinander auslosten. Das Gewand
soll durch die Mutter Kaiser Konstantins, die heilige helena,
nach Trier gekommen sein und wird seit 1196 im Trierer
Domschatz aufbewahrt.

 

heimallreffen aller Mecklenburger 1933. Jm Sommer
1933 wollen sich alle »Mecklenbörgers, dei buten Lands
mahnen“, m ihrer heimat Mecklenburg treffen, wo im Rah-
men des «heimattreffens aller Mecklenburger« vom 20. 5.
bis 20. 8. zahlreiche Veranstaltungen durchgeführt werden,
die den heimatgedanken stärken und die Verbindung der
auswärts lebenden Mectlenburger mit dem Land ihrer Vä-
ter festigen sollen. Das Protektorat aller aus diesem An-
laß geplanten Unternehmungen haben die Ministerpräsiden-
ten von Mecklenburg-Strelitz und Mecklenburg-Schwerin
übernommen.

Radio und Tabak. Die französische Tabakzeitung rich-
tete in einer ihrer letzten Nummern einen heftigen Angriff
gegen den Rundfunk. Die Begründung desselben ist sicherlich
originell. An hand der Statistik wird behauptet, daß der
Tabakverbrauch in Frankreich im letzten Vierteljahr ganz he-
trächtlich abgenommen habe. Schuld daran trüge haupt-
sächlich — das Radio. »Während nämlich früher meistens
Tabak zur Vertreibung der Langenweile geraucht murhe‚
stellen die Leute heute ihren Radio an, so daß ganz automa-
tifch der Tabarverbrauch zurückgehen mußte.« . . »



‑ · Programm des Zwischensenders Gleiwitj
16.30 Klaviermusik von F.Chopin (Johanna Sauerland)
17.00 E.Kudera: Jakob, der Papagei — Der alte Marabu
17.15 Oberforster .a.D.William Hoogestraat: Forstdiebstahl
17.35 Landw.Pretsbericht — Gesang des äußerlichen Lebens

. Kantate für Klavier und Streichorchester
18.25 Kcnrad Hannak: Wintersportmöglichkeiten in der ober-

schlesischen Gebirgsecke
18.40 s13.Mainia: Die Gefahr der Atemgifte und ihre Abwehr
19.05 Violinkonzert (Willi Wunderlichs
19.35 Wetter —- Wirtschaftsnot und Berufserziehung
20.00 Auf Veranlassung der Reichsregierung: Kundgebung im

Messehof Breslau. Rede des Herrn Reichskanzlers
21.15 Abendberichte
21.25 Der deutsche mystische Dom. Hör- und Leheriel
22.25 Zeit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmän erungen
22.45 Ausführungen der Deutschen Bühne
23.00 Chorkonzert dem Gedächtnis des leidenden Herrn

Donnerstag, den 2. März
6.35 Halle: Morgenkonzert des Erwerbslosenorchesters
9.00 Gemeinschaftsprogramm der deutschen Schulfunksender:

Grenzland Schlesien "
11.30 Dr. Wedde: Landmann und Viehseuchen
11.50 Mittagskonzert der Schlesischen Philharmonie
13.10 Mittagskonzert der Schlesischen Philharmonie
14.05 Frauenstimmen auf Schallplatten
15.30 Ewald Fröhlich: Nun ist der März da!
15.40 Das Buch des Tages: Schriften an die Nation
16.10 Unterhaltmigskonzert der Funkkapelle
16.45 Kinderfunk: Kinderlieder aus aller Welt
17.15 Landw.Preisbericht —- Der Hausmusik gewidmet
17.45 Dr. Dr. Friedrich Lange: Teschener Schlesien
18.05 Martin Vogel: Renten und sonstige Leistungen

bei Betriebsunfällen
18.30 Wissenschaftliche Reden
19.00 Unterhaltungskonzert der Funkkapelle
19.30 Wetter
20.00 Auf Veranlassung der Reichsregierung: Kundgebung im

sSpäirtpalaft Berlin: Rede des Herrn Reichskanzlers
i er

21.15 Abendberichte
21.25 Flucht aus Venedig. Hörspiel von Robert Walter
22.35 Zeit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderungen
22.55 3ehn Minuten Esperanto
23.05 Dr.A.Wienicle: Grenzbezirke Ostpreußens als Reiseziel

Brockauer Sport-Nachrichten
Reichsbahn Turn- und Sportverein »Schlesien« Brockau.

Von den noch ausstehenden HandballsVerbandsspielen kommt
am Sonntag, 9 Uhr eine für die Spitze der C-Klassen-Tabelle sehr
wichtige Begegnung zum Austrag. Die Militärmannschaft »Preußen«,
die mit ,,Askania« mit gleicher Punktzahl in Führung liegt, empfängt
in Breslau an der Riemannshöhe (Körnerwiese) ihren stärksten
Widersacher „Reichsbahn Brockau« zum Rückspiel. Beide an der
Spitze liegenden Vereine »Preußen« und ,,Askania« wurdenIin dieser
Serie von den Brockauern schon besiegt. Die Brackauer, die dichtauf
folgen, spielten in ihrer Klasse stets eine große Rolle. Sie werden
am Sonntag besondere Anstrengungen unternehmen, um bie Breslauer
Vorberrschaft zu brechen. Allerdings treffen sie die »Preußen« in
einer blendenden Form an, sodaß es eine harte Auseinandersetzung
geben wird. Die Reichsbahnsportler in der voraussichtlichen Aufstellung

Klose
Kluß ll Kluß l Kusche

Brestrich Jörgler Förster Hordyk Welz
sind von einem starken Siegeswillen beseelt, der vielleicht auch diesmal
wieder den Ausschlag geben wird. Die Leitung dieses Treffens liegt
in den Händen des Schiedsrichters Burkert von V. f. B. Jnsgesamt
streiten am Sonntag vier Handballmannschasten von »Reichsbahn
Brockau« um die Punkte. Gespielt wird wie folgt:

Handball in Brockau:
15 Uhr ,,Reichsbahn Brockau« 2. Männer — ,,Borussia« 2. Männer

Handball in Breslau:
9 Uhr ,,Preußen« 1. Männer —- »Reichsbahn Brockau« 1. Männer
10’o Uhr »V. f. B.« 1. Knaben —- »Reichsbahn Brockau« 1. Knaben
16 Uhr »B. S. C.« 2. Jugend — ,,Reichsbahn Broäau« 1. Jugend.

* [25iähriges Fahrdienstjnbiläum.] Lokomotiv-
führer Wilhelm Strutz, Bahnhofstraße 20 wohnhaft,
begeht am Mittwoch, den 1. März sein 251ähriges Fahr-
dienstjubiläum. — Ebenfalls sein 25jähriges Fahrdienst-
jubiläum feiert am Donnerstag, den 2. März Lokomotiv-
führer Georg Lehmann, Bahnhosstraße 19 wohnhast.

* lDie »Kampff-ront Schwarz-Weiß-Rot«s hält am
Mittwoch, den 1. März, 20 Uhr bei Mende, Große
Koloniestraße 4, eine Wahlversammlung ab. Es spricht
Eisenbahn-Obersekretär Härtel-Obernigk über das Thema:
»Schaffendes Volk bist du zufrieden?« Die nationale Be-
völkerung wird freundlichst eingeladen. Siehe heutige
Anzeige.

* sSonberschnellzng zur Leipziger Messe.] Die Presse-
stelle der Reichsbahndirektion Breslau teilt mit: Zur
Erleichterung des Besuchs der Leipziger Frühjahrsmesse
verkehrt am 4. März ein Sonderng mit 2. und 3. Wagen-
klasse von Beuthen (Oberschles.) Hbf. ab 8,55, Gleiwitz ab
9,17, Kandrzin ab 9,48, Oppeln ab 10,21, Brieg ab
10,52, Breslau Hbs ab 11,45, Liegnitz ab 12,35,Haynau
ab 12,55, Bunzlau ab 13,20, Kohlsurt ab 13,42, Görlitz
ab 14,18. Zu dem Sonderzug werden von allen Fahr-
kartenausgaben, dem Amtlichen Reisebüro und den Mittel-
europäischen Reisebüros Messerücksahrkarten mit 331/30/o
Ermäßigung und Schnellzugzuschlag an Messebesucher aus-
gegeben, die einen Messeausweis vorlegen. Der Zug kann
auch mit gewöhnlichen Schnellzugfahrkarten benutzt werben.
Der Fahrkartenverkauf für den Sonderng beginnt am
27. Februar und wird am 3. März, 12 Uhr geschlossen.

* sKraftwagen gegen Eisenbahnschranke.s Die Presse-
stelle der Reichsbahndirektion Breslau teilt mit: Jn den
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letzten Tagen sind gegen geschlossene Schranken gefahren:
Am 22- Februar- 17.38 ein Personenkraftwagen aus der
Kreuzung der. Kunststraße Goldberg — Haynau mit der
Bahnstrecke Liegnitz——Goldberg am Haltepunkt Bürger-
berg; zur gleichen Zeit ein Personenkraftwagen aus der
Kreuzung der Kunststraße Liegnitz——Breslau mit der gleich-
namigen Bahnstrecke am Bahnhof BreslausDeutsch Lissa;
am 23. Üebruar, 10,32 ein Personenkrastwagen am Bahn-
ubergang der Waldenburger Straße aufBahnhos Schweidnitz.
Personen wurden nicht verletzt; die Schranken und Kraft-
wagen wurden mehr oder weniger beschädigt. Warnkreuze
und Kraftwagenwarnzeichen sind vorhanden. Dies sind
der 21. bis 23. Fall des laufenden Jahres im Reichsbahn-
direktionsbezirk- Breslau.

« * sAuch Hanschen will schon ein Herr feinl] Frei-
lichl Und sogar aus eigenem Becher möchte er seine
Schokolade und seinen Kakao trinken. So sind die Kleinen
1a alle. Und die Mutter lächelt überihren kleinen Diplomaten,
der natürlich schon gesehen hat, welche entzückenden Ueber-
raschungen der Osterhase in den Schaufenstern von
Kaisers Kaffeegeschäft ausgestellt hat. Aber die Mutter
weiß noch mehr, sie hat nicht nur den reizenden Kinder-
becher mit Teller gesehen, sondern auch das aparte Sammel-
gedeck, die schöne gefiillte Porzellan-Bonbonniere, die
hübsche Packung der Osterpralinen. Sie wird also nicht
nur ihrem kleinen Hans die Freude machen, sondern auch
eigene Wünsche erfüllen können. Sie hat die heutige
Anzeige von Kaiser’s Kasseegeschäft natürlich gelesen, aber
sie hätte auch so ihre treuen Helfer und stummen Freunde,
Kaiser’s braune Rabattmarken, nicht vergessen. Auf
Kaiser’s kann man sich eben verlassen, nicht nur aus die
allzeit bewährte Qualitätsware, sondern auch auf die immer
wiederkehrenden, immer gleich liebenswürdig erdachten,
apart ausgestatteten Ueberraschungen.

‘ lWollen Sie Ihrem Gatten] und Ihren Kindern
eine Ueberraschung bereiten so kaufen Sie ein Paket Kaba
für 30 ober 60 Pfg. und brühen etwas Kabapulver mit
l/2 Milch 1/2 Wasser auf. Sie haben dann ein wunder-
bar-es schokoladenähnliches Getränk, das nahrhaft ist, aber
nicht stopft. Kaba enthält die gleichen Nährsalze wie
Muttermilch. Sie werden überrascht sein, wie gut Kaba
schmeckt.

Fr. IStenographeniVerein ,,Stolze-Schrey« Brockau 1913.]
Achtung Mitgliederl Heute, Dienstag, den 28. Februar, abends 8 Uhr
bei Prescher Vorstandssitzung, anschließend Monatsversammlung
Eine anschließende Fastnachtsfeier wird nicht ausbleiben. Daher
erscheine jedes Mitglied.

‘ IEvangelische Frauenhllfe Brockatt.l Unsere Mitgliederver-
sammlung im Monat März findet ausnahmsweise schon Mittwoch,
den 1. März. abends 8 Uhr bei Warkus, früher Baum statt. Wir
werden die Freude haben, Fräulein Aliee Bühring vom Berliner
Frauen-Missionsbund bei uns zu sehen. Deshalb erwarten wir
einen besonders zahlreichen Besuch dieser Versammlung.

‘ iReichsbahn Turn- und Sport-Verein ,,Schlesien« e. um
Morgen, Mittwoch, 20 Uhr Mannschaftsabend der Handball-Ab-
teilung im Unterrichtsraum. Anläßlich der Ansetzung von vier
Verbandsspielen ist das Erscheinen aller Mitglieder, zwecks einer
reibungslosen Aufstellung der Mannschaften, notwendig. — Donners-
tag, von 19 Uhr ab Kegelabend der Kegelsportabteilung im Kegler-
heim »Csöons Volksgarten«. -— Am Sonntag, den 12. März findet
in R.Mende’s Festsaal ein Elternabend statt. Nähere Bekannt-
machungen hierüber erfolgen noch. Die Spielergebnisse vom ver-
flossenen Sonntag erfolgen in der Donnerstag-Ausgabe.

« lEvangelischer Arbeiterverein Brockau.s Donnerstag, den
2. März, abends 8 Uhr findet die Votstandssitzung im kleinen
Zimmer bei Mende statt. Die Vorstandsmitglieder werden ersucht,
recht vollzählig zu erscheinen. Besondere Einladungen erfolgen nicht.
-—— Am Montag, ben 6. März findet die Monatsversammlung
im Vereinslokal bei Mende (großer Saal) statt. Herr Reichsbahn-
Assistent Luntscher hält einen Vortrag über „Ruft: unb Gasschutz«.
Der Vortrag ist besonders wichtig, daher werden die Mitglieder
ersucht, sich recht zahlreich einzufinden.

« sVerein ehem. Kavalleristen Brockau.s Am Sonntag, den
5. März, um 16 Uhr findet unsere Monatsversammlung statt, wozu
alle Kameraden herzlichst eingeladen sind.

· lBerein der Ruhe- nnd Wartestands-Beamten Brockan.s
Am Montag, den 6. März, findet ausnahmsweise nachmittags4Uhr
die. Monatsversammlung im großen geheizten Saal bei Mendestatt.
Nach dem geschäftlichen Teil wird eine gemeinschaftliche Kasseetasel
mit Gebäck von der »Kathreiner Gesellschaft m. b. H., Berlin« gratis
verabfvlgt. Anschließend wird ein Filmvortrag stattfinden. Die
Kaffeetafel ist für 150 Personen gedeckt, und laden wir alle Vereins-
mitglieder, sowie deren Frauen und alle übrigen Pensionäre und
Pensionärswitwen von Brockau hierzu herzlichst ein. Der Eintritt
sowie alles Gebotene ist für jedermann frei. Um zahlreichen
Besuch bittet der Vorstand.

Letzte Funkspriiche

Das Reichstagsaebände
in Flammen

Brandstiftung — Ein Täter verbaitet
Millionensthaden

Berlin, 28· Februar. Das Reichstagsgebäude steht in
hellen Flammen. Aus ganz Groß-Berlin wurden die Wehren

zusammengezogen, um den Brand zu bekämpfen. Es ist bereits

festgestellt, daß Brandstiftung vorliegt. Das Feuer kam in
der zehnten Abendstunde an vier verschiedenen Stellest des

Gebäudes zugleich aus.
Beim Eintreffen der Wehren stand der große goldene

Kuppelbau des Reichstagsgebäudes in

 

s Ueber die Umgegend ergoß sich ein Sprühregen von Funken?
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   hellen Flammen. «

Feuerwehr und Polizei drangen sofort in den Reichstag ein,

lmd hier gelang es, einen Mann festzunehmen, der unum-
wunden die Brandstiftung zugab. Er erklärte, der nieder-
ländischen Kommunistlschen Partei anzugehören. Der Brand-
stifter wurde unter starker polizeilicher Bedeckung sofort in
die Wache am Brandenburger Tor gebracht.

Gegen 10 Uhr abends bildete die gesamte Kuppel des
Neichstagsgebäudes zwischen den vier Türmen ein einziges
wogendes Flammenmeer. Auch die gesamte Ostseite des Ge-
bäudes steht in Flammen, und es ist kaum damit zu rechnen,
daß wesentliche Teile der Ostseite des Reichstags erhalten
werden können. Es brennen sämtliche Flure, die Wandel-
halle, der Plenarsaal, die Garderoben und die Pressetribünen.
Das Feuer hat sich allmählich weiter nach Osten durchgefressen
und die Feuerwehr hat große Schwierigkeiten, mit ihren
Leitern an den Brandherd heranzukommen, da sie keine
Möglichkeit hat, in den hohen Gewälben des Hauses Leitern
anzulegen.

Außer dem bereits verhnfteten Kommunisten vermutet
man noch weitere Brandstifter im Gebäude, das umstellt ist
und nicht ohne Ausweis verlassen werden kann. Ein Betreten
des Gebäudes ist nur den Feuerwehrleuten gestattet, da
man den Einsturz der großen Kuppel befürchtet.

Es steht schon ietzt fest, daß der durch den Brand an-
gerichtete Schaben mehrere Millionen Mark betragen wird.

Den vereinten Anstrengungen der gesamten Berliner-
Feuerwehr gelang es nach etwa eineinhalbstündiger Arbeit-
den Brand um 10.30 Uhr auf seinen Herd zu beschränken.
Eine Weiterverbreitung des Feuers auch auf bie bisher un-
versehrten Teile des Gebäudes erscheint ausgeschlossen. Der
Plenarsitzungssaal bietet ein Bild schlimmster Zerstörung.
Die Eisenkonstruktion der großen Mittelkuppel hat sich ver-
bogen und ist teilweise eingestürzt Ju einzelnen Gängen
steht das Wasser bis an die Knöchei. Jnsolge der Kälte
gefror das gegen die Außensront gespritzte Wasser sofort unb
hängt nun in langen Eiszapfen herunter. Man rechnet damit,
daß nur ein kleiner Teil des Westflügels erhalten werden
kann, während sonst das Reichstagsgebäude vernichtet ist.

Es hat sich inzwischen herausgestellt, daß noch an sieben
bis acht weiteren Stellen Brandherde in Gestalt von
Benzinflaschen vorhanden sind. Man muß damit rech-
nen, daß im ganzen etwa 20—30 Brandherde vorhanden
sind. Die Täter müssen ausreicheud Zeit gehabt haben, ihre
Brandstiftung vorzubereiten. Es kam ihnen der Um tanb
zugute, daß sich abends kaum noch Personen im Reichs agss
gebäude befanden, denn nur noch in wenigen Fraktionss
zimmern wurde gearbeitet, während die Beamtenschaft bes
Reichstags mit Ausnahme der Wächter bereits nach Hause
gegangen war. · «

Die Persönlichkeit bes Brandstifter-
Der holländische Kommunist, der den Reichstag in

Brand» gesteckt hat, heißt van der Lübbe und stammt
aus A in sterdam. Er ist etwa 20 Jahre alt und macht
einen außerordentlich fanatischen (Einbruch Er ist von mittel-
großer Statur, mit zerzausten schwarzen Haaren und schmalem
Gesicht. Um 11 Uhr wurde er ins Polizeipräsidium ab-
transportiert. ·

Der Täter hat ein volles Geständnis abgelegt und gibt
als Motiv seiner Tat »Rache am internationalen Kapi-
talismus“ an. Er hat ferner gestanden, auch den Brand
im Schloß angelegt zu haben. Er weigert sich, über
seine Auftraggeber und seine Mittäter sich zu äußern.

Die Umgebung des Reichstags glich um 11 Uhr abends einem
riesigen Heerlager. Unzählige Feuerwehrwagen, eine Reihe
von Krankenwagen, die für alle Fälle nach dem Reichstag
bestellt worden waren, da man mit Rauchoergiftungen vvn
Feuerwehrleuten rechnete, ftehen auf ben Straßen, und die
Menschenmenge, die etwas über den Brand erfahren will,
zählt nach Tausenden. Von außen ist, nachdem der Mitteltrakt
mit der Kuppel vollständig weggebrannt ist, nicht mehr viel
zu sehen. Dagegen wütet das Feuer in den einzelnen Stock-
werken noch weiter fort. ‘

die Reichsregierung ander Brandliätte
Nach 10 Uhr abends erschienen Reichskanzler Hitler,

Vizekanzler von Papen, Reichsinnenminister Dr. Frick
und der Neichstagspräsident Goering, der im übrigen
die Ueberwachuug der Löscharbeiten in die Hand nahm.
Ferner sah man den englischen Botschafter, Sir Horace
R u mbold. Die Polizei befürchtete offenbar irgendwelche
kommunistische Zusammenrottungen und patrouillierte daher
in der Umgebung des Reichstags auch mit Panzerrvagen.

Die Wiederherstellungsarbeiten des Reichstags werden
nach den bisherigen Feststellungen sieben bis acht Monate
in Anspruch nehmen, so daß der Reichstag vermutlich
seine Sitzungen im Gebäude des Preußischen Landtags

wird abhalten müssen.

Das Reichstagsgebäude darf zur Stunde von Zivilpersonen
nicht betreten werben. Auch die Reichstagsbeamten und die
in den einzelnen Fraktionszimmern beschäftigten Angestellten
der Parteien dürfen ihre Räume nicht betreten. Die Politische
Polizei unter Leitung von Oberregierungsrar Diels ist mit
einem großen Aufgebot von Beamten angerückt und nimmt
in den von dem Brand nicht betroffenen Räumen des·
Reichstags eine eingehende Untersuchung vor, die -nach Nieder-
kämpfung des Feuers auch auf die anderen Teile des Ge-
bäudes ausgedehnt werden soll. Es werden immer noch
neue Brandherde gefunden, so daß der Täter zur Durch-
führung dieser umfangreichen Brandstiftung Stunden ge-
braucht haben muß. Wie er in das Reichstagsgebäude hinein-
gekommen ist, darüber besteht zur Stunde noch Unklarheit.
Die Vernehmung hat genaues noch nicht ergeben. «

 

  
zeigt Ihnen unsere Oster-Überraschungen.
die Sie leicht erwerben können. Auf Wunsch statt der Quer-Uber-

raschung RM 0.50 (bezw. für das Sammelgedeck RM 1.—) in bar.
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" Ein Ausruf der Reichskeqleruna
noch vor den Wahlen

Berlin, 28. Februar. Von unterrichteter Seite oerlautet,
daß vor den Wahlen noch ein Aufruf der Neichsregierung
erscheinen wird, der eine Bilanz der letzten l4 Jahre enthält.

Ueichslunstwart „beurlaubt“ — Das Amt wird aufgelöst
Berlin, 28. Februar. Der Reichskunstwart Dr. (Erwin

Nedslob ist, wie das »Berliner Tageblatt« hört, vom
Neichsinnenministerium mit fofortiger Wirkung beurlaubt
worben; den Angestellten seines Büros wurde gleichzeitig bie
Kündigung ausgesprochen. Damit ist das Amt eines Reichs-
hinftwarts, wenigstens vorläufig, abgeschafft

Eine bedeutsame Erklärung des bayrischen Stahlhelms

München, 28. Februar. Zu der wiederholten Erklärung
Schäffer. diedes Vorsitzenden der Baurischen Volkspartei.

 

bayrische Bevdlkerung werde sich einen nach Bayern entsandten
Neichskommissar nicht gefallen lassen, und die banrischen Wehr-
verbände, einschließlich des Stahlhelms, würden ihn an der
bayrischen Grenze verhaften, veröffentlicht der bayrische
Stahlhelmführer, Oberst von Lenz, in der »München-
Augsburger Abendzeitung« eine Erklärung, in der ausdrück-
lich festgestellt wird, daß der bayrische Stahlhelm sich auf
keinen Fall dazu hergeben würde, einen vom Reichs-
präsidenten ernannten Reichskommissar an der Erfüllung feiner
Pflichten zu hindern, geschweige denn, ihm gegenüber Gewalt
anzuwenden. Oberst von Lenz lege Wert darauf, daß über
diesen Punkt nirgends, besonders auch nicht bei der bayrischen
Regierung, irgendwelche Zweifel bestehen.

Reichslommisar Dr. Gerele über die Arbeitsbeschaffung
Berlin, 28. Februar. Der Neichskommissar für Arbeits-

beschaffung, Dr. (betete, sprach gestern abend bei einem
Presseempfang über den Stand der Arbeitsbeschaffung. Der  

Erfahrunåen des ZwiMiMonensSofortpro ramms für bin
weitere
sehr wertvolle Schlüsse ziehen Iönne.
eingehend mit den Kritiiern des Sofortprogramms aus-
einan er und warnte davor, sich allzusehr in dem Streit über
die zweckmäßigste Methode der Bekämpfung der Arbeitslosig-
keit zu verlieren.
auch der alte Sah, daß man dann, wenn man sich überhaupt
erst einmal ein Ziel gesteckt hat, nicht allzuviel über Einzel-
heiten streiten, sondern geschlo

estaltung und den Ausbau der rbeitsbeschaffung
Dr. (betete setzte si

Gerade für die Arbeitsbeschaffung gelte

He“ bem Ziele ent-
g e g e n g e h e n soll Selbstverständlich müsse sehr sorg-
fältig geprüft werben, in welcher Weise man die Finanzierunq
der erweiterten Arbeitsbeschaffung vornehme, aber daß diese
Erweiterung erfolgen müsse, sei bei ber Einstellung der LBinter
dieser Regierung stehenden Kräfte und der ganzen

._ stimmung außer Zweifel.
oliss

  

  

  
  

 

  

 

  

 

  

  

  

  

 

  

  
  

    

Weinet nicht an meinem Grabe
denn ihr wißt, was ich gelitten habe

Am Sonntag, früh l/27 Uhr verschied nach
langem, schweren, mit großer Geduld ertragenen
Leiden meine liebe Frau, unsere herzensgute Mutter,
Schwieger- und Großmutter, Schwester, Schwägertn
und Tante, Frau

Susanne Maliga
geb. Klose

kurz vor ihrem 56. Geburtstag.
Brockau, Kattern, den 28.Februar 1933.

Bahnhofstraße 6.

In tiefstem Schmerz

Paul Maliga
nebst Kinder und Enkelkinder.

Die Beerdigung findet Mittwoch, den l. März, nachmittags
3 Uhr von der I‘riedhoishalle aus statt.

 

Ilamnllrunlschwarz-111111111111
Am Mittwoch, den I. März 1933,

20 Uhr findet bei Mende, Große Kolonie-
Straße 4, eine

Rathsversammlung
statt, wozu die nationale Bevölkerung
Brockau’s freundlichst eingeladen wird.

Redner: Eisenbahnobersekretär H ä r t e l - Obernigk.

Thema: „Schaltendes Volk bist du
zufrieden?“

Der Vorstand. 
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der Zauberer Bei schwer. u.langjähr. Leid.
in BremSIau wo alle bisher. Mittel ver-

sagten, wirkte verblüffend

 

L i e bmi ch - das tausendfach bewährte

Theater Bl'fllllll'ellll - “Slnma · Plllllfll'
vom l. bis 3|. März zum Einnehmen.

Jedem Leidenden wird bei
Einsenden dieses Inserats
eine Probe gratis und un-
verbindlich d. m. Versand-
Apoth. zugesandt, damit er
sich vom Erfolg überzeugt.
(Bestandteile a d. Packung)

BI‘BIIIII'BIIIZ. Ilßl'lln 30. 35/33

IIIISIBHBIIBIIIIII‘II
in Rollen zu lO Meter

und in Bogen

hält vorrätig

IlIlIIBGII'li PHIIIBI‘IIEIIIIIIII.
Kursbericht.

Mitgetetlt von der Deutschen
Bank u. DiskontosGesellschaft

Depositentasse Brockau.

Das Börsengeschäft war
sehr ruhig, aber nicht un-
freundlich. Braunkohlew

papiere waren zum Teil höher.
Am Elektromarlt machte sich

täglich 874 Uhr
sie

KASSNER.
der erste Zauberer, der
einen Elefanten
verschwinden Iäßt.

Dazu das |us__tige Variete

 

 

Mittwoch, Sonnabend und Sonntag auch 4 Uhr
Plätze ab 30 Plg.

Jedes Kind erhät ein Geschenk 
  

Wenn Ihr Kind

keinen rechten
Appetit hat.

0'080? hQNOHI-

 

 

     « .« « ‚ ‚ Nachfrage nach A. E. G. be-
gondeplantanen '_ merlbar. Farbenaitien waren
trank schmeckt 1 unveränbert, niedriger stellte

Its Schokolade. z, .«-

an hohen nun- «" ‚_ » ..
von. fördert dlo 13.1..
Ins-unn- und KAM
stopft use-III

30 Dia. das Paket. bei:

Illllll Schneller
Brockau,Missetat-trabe- 4

sich der Kurs der Retchsbanks
anteile. Jm Verlan wurde
die Tendenz freundlicher. Die
Haltung am Rentenmarkt
war im großen und ganzen
unverändert Das Geschäft
blieb still. Pfandbriefe lagen
schwächer, von landschaftlichen
Pfandbriefen waren Ost-
preußen bevorzugt. Für
Reichsaltbesitz zeigte sich Jn-
tereffe. — Steuergutscheine
Gruppel unverändert 83'/‚°/o.

 

Neichskommisiar betonte. daß man bereits aus den bisherigen
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    Danksagung.

Bei dem Hinscheiden meines
lieben Gatten, unseres Vaters, des

Fleischerrneisters

sind uns so viele Beweise herzlicher
Teilnahme zugegangen, so daß wir
außerstand sind, jedem einzelnen
zu danken. Wir bitten daher auf
diesem Wege allen, die unserem
lieben Entschlafenen das letzteGeleit
gegeben haben, oder uns in anderer
Form ihre Anteilnahme gezeigt
haben, unseren aufrichtigsten und
tiefsten Dank aussprechen zu dürfen.
Besonderen Dank Herrn Pfarrer
S ch ult e für seine tröstenden Worte
am Grabe, Herrn Kantor Eitler
und dem Kirchenchor für die er-
hebenden Gesänge und den Herren
Kollegen von der Fleischerinnung
Breslau-Land.

Brockau, den 28.Februar 1933.

Im Namen

der trauernden Hinterbliebenen

Berta Milde.

 

 

Den geehrten Damen von Brockau zur Kenntnis,
daß ich eine Vertretung und den Verkaut

in guter und preiswerter Wolle
übernommen habe. Ich führe ein reichhaltiges Lager

in Strumpt-‚ Sport-‚ Pullower-‚
Seiden- und Perlwolle.

Besichtigung meines Lagers ohne Verbindlichkeit.
Mit Ratschlägen etc. stehe ich meinen werten Kunden
gern zu Diensten.
Bitte um gütige Unterstützung meines Unternehmens.

Hochachtungsvoll

Agnes Häring, Feuerwehrdepot.
 

 

Reichstags- und Landtagswahl.
Am Sonntag, den 5. März 1933, von 9 Uhr

vormittags bis 6 Uhr nachmittags findet in nach-
ftehenden Bezirken die Wahl zum Reichstag und
Landtag statt. Die Wahlhandlung ist öffentlich.
Es sind sechs Wahlbezirke gebildet.

Wahlbezirk 79.
Brockau I umfaßt: Parkstr, Wehrmannstraße.

Wahlvorsteher: Reichsbahn- Sekretär Wilhelm
Opitz, Brockau, Breslauer Straße 22. StelI=
vertreter: Verw. Angestellter ErichScholz. Brockau,
Hauptstraße 23a. Wahlraum: Katholische Volks-
schule, Brockau, Schulstraße.

Wahlbezirk 80.
Brockau II umfaßt: Breslauer Straße, Dierschke-

platz, Friesenweg, Grenzstraße, Am Mühlberg,
Staniolfabrik Wolff und Bahnwärterhaus Wahl-
vorsteher: Zugführeri. R. Josef Rippin, Brockau,
Lieresstraße 4. Stellvertreter: Reichsbahn--Loko-
motivführer Paul Henkel, Brockau. Hatzfeld-
straße4 Wahlraum: Katholische Volksschule,
Brockau, Schulstraße.

Wahlbezirk 81
Brockau lIl umfaßt: Bahnhofstraße, Feuer-

wehrhaus, Gartenftraße, Hatzfeldstraße, Winkler-
allee. Wahlvorsteher: Buchhalter Walter Weil,
Brockau, Walterstraße 2. Stellvertreter: Reichs-
bahn-Sekretär Hermann Hantke, Brockau, Bres-
lauer Straße 22. Wahlraum: Katholische Volks-
schule, Brockau, Schulstraße.

Bezirk 82.
Brockau 1V umfaßt: Heydebrandftraße, Lieres-

straße, Pulststraße, Walterftraße. Wahlvorsteher:
Kaufmann Franz Döink, Brockau, Parlstraße 42a.
Stellvertreter: Schlosfer Emanuel Kudella,
Brockau, Breslauer Straße 17 Wahlraum:
Evangelische Volksschule, Brockau, Schulstraße.

Bezirk 83.
Brockauv umfaßt: Giinthersttaße, Haupt-

straße, Kirchstraße, Rittergut, Schulstraße und
Schule, Borwerkftraße, Kanalwerk, Wasserwerk.
Wahlvorsteher: Gemeinde-Sekretär Josef Gohl,
Brockau, Walterftraße 2. Stellvertreter: Friseur-
meifter Jofef Steiner, Brockau, Breslauer
Straße 9. Wahlraum: Evangelische Volksschule,
Brockau, Schulftraße.

 

 

Werbt für Eure Rettung.

Bezirk 84
Brockau VI umfaßtå Ahornweg, Baumschulen-

weg, Benkwitzer Allee, cZieldstraße Grüner Weg,
Gr. Koloniestraße, Kl. Koloniestraße, Parkplatz,
‘Jtangierb’ahnhof, Scholz’fche Ansiedlung. Wahl-
vorsteher: Bankangestellter Julius V o gt, Brockau,
Hauptstraße 4. Stellvertreter: Kaufmann Gott-
hard Ließ, Brockau, Wehrmannstraße 7. Wahl-·
raum: Evangelische Volksschule, Brockau, Schul-
tra e.
s sAnträge auf Ausstellung von Wahlscheinen
find bisspätestens Sonnabend, den 4. März 1933,
vormittags 11 Uhr beim Gemeindevorstand ein-
aureichen.

Abwesende können sich weder vertreten lassen,
noch sonst an der Wahl teilnehmen.

Gewählt wird mit Stimmzetteln in amtlich
gestempelten Umfchlägen. Die Stimmzettel sind
amtlich hergestellt und enthalten alle zugelassenen
Kreiswahlvorschläge, die Partei, sowiedieNamen
der ersten vier Bewerber jedes Borschlages. Der
Wohlberechtigte bezeichnet durch ein Kreuz oder
in sonst erkennbarer Weise, welchem Wahlvorschlag
er feine Stimme geben will. Der Wahlberechtigte
darf auf bem Stimmzettel nur einen Wahlvor-
schlag zu diesem Zweckeankreuzen, oder1n sonstiger
Weise erkennbar machen, anderenfalls ist der
Stimmzettel ungültig

Die amtlich hergestellten Stimmzettel werden
im Wahlraum ausgegeben. Andere Stimmzettel
dürfen im Wahlraum weder ausgelegt noch ver-
teilt werben. Zutritt zum Wahlraum hat jeder
Wähler. Ansprachen darf niemand darin halten.
Nur der Wahlvorstand darf über das Wahlgeschäft
btraten unb beschließen.

Zur Stimmabgabe zugelasfensmd nur Personen
die in das Wählerverzeichnis eingetragen sind,
oder im Besitz eines Wahlscheines sind.

Der Wähler, der feine Stimme abgeben will,
nimmt einen abgestempelten Umschlag und einen
Einheitsstimmzettel aus der Hand der Person,
die der Wahlvorstand in der Nähe des Zugangs
zum Nebentisch aufgestellt hat. Er begibt sich
sodann zu dem Nebentisch, um dort feine Stimm=
zettel in den Umfchlag zu stecken. Er tritt sodann
an den Vorstandstisch, nennt feinen Namen und
auf Erfordern feine Wohnung und übergibt, sobald
fein Name im Wählerverzeirhnis aufgefundenist,
den Umfchlag mit den Stimmzetteln dem Wahl-
vorsteher, der ihn sofort uneröffnet in die Wahl-
urne legt-

Brockau, den 27. Februar 1933.

Der Gemeindevorfteher.
Dr. Pause.

Verordnung
iiber das Verbot des Ausschanles von Brannt-
wein und des Kleinhandels mitTrinkbranntwein
fiir Sonnabend, den 4., Sonntag, den'o.., Sonn-
abend, den 11. und Sonntag, den 12. März 1933.

Vom l7. Februar 1933.
Auf Grund des § 15 des Gaftstättengesetzes

vom 28. April 1930 (Reichsgesetzblatt1 S. 146)
wird anläßlich der Wahlen zum Deutschen Reichs-
tag, zum Preußischen Landtag und zu den
Preußischen Gemeindevertretungen folgendes be-
stimmt-

 

g 1.
Der Ausfchank von Branntwein und der

Kleinhandel mit Trinkbranntwein ist am Sonn-
abend, ben4, Sonntag, ben5., Sonnabenb, den
11 unb Sonntag, ben 12. März 1933, bis zur
Polizeiftunde verboten.

2
Zuwiderhandlungen werden gemäß § 29

Ziffer 8 des Gaftstättengesetzes mit Haft und
mit Geldstrafe bis zu 150 RM. oder mit einer
dieser Strafen bestraft.

3.
Diese Verordnung tritt mit dem Tage ihrer

Veröffentlichung in Kraft.
Berlin, den 17. Februar 1933.

Der Preußifche Minister des Innern.

Der Kommissar des Reichs
Göring.

 

Veröffentlicht.

Brockau, den 24. Februar 1933.

Der Amtsvorsteher als Ortspolizeibehiirde.
Dr. P a us e .

Nr.26. t_. 3. 83. Ist-Ists- t steil-so
 




